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Zum 18. Oktober!
Wie im Hochgebirge aus den weiten Gletſcherfeldern,

aus der langen Linie ſchneebedeckter Grate einzelne Zacken
und Zinnen emporragen, am erſten begrüßt von des Morgen
rotes roſiger Welle und am längſten beſtrahlt von der
Abendſonne goldrotem Strahl, ſcharf abgehoben von des
ewigen Aethers tiefblauem Grunde, von Adler und Geier
ſchweigend umkreiſt, ſo ragen einſam und erhaben die großen
Tage aus dem Leben der Völker empor, ſich ſcharf ab
zeichnend am tiefdunklem Himmel der Ewigkeit. Ein ſolcher
Tag im Leben unſeres Volkes iſt der 18. Oktober.

Wandern wir im Geiſte zurück auf dem Wege der
deutſchen Nation bis dahin, wo das 19. Jahrhundert ſeinen
Meilenſtein eingeſen“: hat. Die Welt Friedrichs des Großen
iſt krachend zuſammengeſunken, bei Jena und Auerſtädt ſind
die Garden Preußens geſprengt, und der ritterliche Louis
Ferdinand hat unter den Säbeln franzöſiſcher Huſaren ſeine
Seele ausgehaucht. Die Herrlichkeit Preußens liegt im
Staube. Mit ihr die längſt fadenſcheinige
Pracht des heiligen römiſchen Reiches
deutſcher Nation Wie Sage und Märchen
ragt aus grauer Vorzeit das Gedächtnis
jener Tage, da vom Ebro bis zur Saale,
von der Garonne blauer Flut bis zu den
Sitzen der Obotriten die Welt dem Szepter
des großen Karl ſich beugte, da von den
ſonnigen Geſtalten Apuliens bis zum Skager
Sund das Schwert der Sachſenkaiſer blitzte;
im Kyffhäuſer ſchläft der Rotbart, und ver
ſunken iſt des Reiches Glanz und Pracht
für immer. Wie ein blutroter Komet taucht
das Geſtirn des Korſen am Himmel der
Völker auf, Schrecken und Angſt gehen vor
ihm her, und auf blutigen Schlachtfeldern
diktiert er Europas Völkern ſeinen Willen.
Aus einfachen Feldſoldaten macht er Mar
ſchälle von Frankreich, ſtatt der altgeborenen
Geſchlechter ſchart er einen Soldatenadel um
ſeinen Sitz, ſtrupellos und ohne Gewiſſen
ſtürzt er die alten Throne und ſchlägt
uralten Beſitz in Trümmer, um nach Gut
dünken neue Gebilde zu ſchaffen, an deren
Spitze ſeine Kreaturen und Marionetten
ſtehen. Eine Kaiſertochter fordert er zum
Weibe, und das gedemütigte Habsburg
wagt es nicht, ihm die Hand der Erz
herzogin zu weigern. Preußens große
Königin hat bittend vor ihm geſtanden
und iſt an gebrochenem Herzen geſtorben.
Von Madrid bis Warſchau zittert alles
vor ſeiner Macht, und unter Gefahr für
Hals und Leben ſpinnen die Patrioten der

Auf der Höhe der Macht, des Glückes ſteht er, als er ſeine
Bataillone und Batterien, ſeine Schwadronen zum Feldzuge
gegen Rußland ſammelt. Seine alten Feldſoldaten, die auf
den ſonnenverbrannten Ebenen Kaſtiliens und bei Wagram,
bei Arcole und Lodi, bei Jena und Eylau gefochten haben,
ſitzen wieder an den Lagerfeuern, und ihr „Vive l'empereur!“
ſchallt dem kleinen Manne entgegen, der im grüuen Rock
und den weißen Beinkleidern, den hohen Stiefeln und dem
ſchwarzen Zweiſpitz der Gardejäger durchs Lager reitet, bei
ſich die Waffengefährten, Murat, den Aijaxs in ſeiner phan
taſtiſchen Uniſorm, der an der Spitze der Schwadronen ſo
oft wie ein Unwetter über das Schlachtfeld brauſte, Berthier
und Oudinot, Ney und Davouſt, Junot und Kellermann,
Maſſena und Bertrand und der verhaßte Vandamme, die
Fürſten und Herzöge von ſeiner Gnade, die einſt als kleine
Korporale im Heere der Republik gedient haben. Er träumt von

neuen Lorbeeren, als er den Niemen überſchreitet, und noch am

Kaiſer Alexander vor feinem Tode den Rat gab: „Sire,
greifen Sie den Kaiſer Napoleon überall an, wo er ſich
nicht befindet!“ So nahte der 18. Oktober 1813, der Tag,
an dem die Würfel Europas bei Leipzig geworfen wurden.
Ein Wort iſt intereſſant, ſei erhalten, das Napoleon am
13. Oktober vor ſeinem Einzug in Leipzig am Wagenſchlage
des damaligen Königs von Sachſen ſprach. Eine Eskadron
Garde geleitete die königliche Familie auf ihrer Fahrt von
Dresden nach Leipzig. Sobald der Kaiſer, der eine Viertel
meile vor Leipzig biwakierte, am aufwirbelnden Staub die
Wagen des Dresdener Hofes bemerkte, ging er dem Könige
von Sachſen entgegen, der ausſtieg und ihm die Hand
reichte. Napoleon umarmte ihn und begab ſich mit ihm
zum Wagen der Königin, zu deren Linken ihre Tochter, die
Prinzeſſin Auguſte, ſaß. „Sie werden morgen eine Schlacht
liefern, Sire?“ ſagte die Königin im Lauf des Geſpräches.

„Jch glaube es,“ antwortete Napoleon.
„Und Sie werden ſie gewinnen,“ fügte

die Prinzeſſin hinzu.

Je oder Ronne ſor nenedie Frauen. Sie zweifeln nie an etwas,
aber man muß ja hoffen.“ Das war nicht

unterjochten Länder geheime Fäden, auf den
Sturz des Allgewaltigen wartend, der jede
Regung für Freiheit und Manneswürde im
Blut erſtickt. Auf der Baſtion zu Mantug
knallen die Schüſſe franzöſiſcher Grenadiere,

und unter ihren Kugeln ſinkt Andreas Hofer
in den Sand. Zu Weſel ſtehen elf Jünglinge, die an Schills
Seite den Huſarenſäbel geſchwungen haben, vor den Läufen
napoleoniſcher Füſiliere und beſiegeln ihren Mut mit dem Tode.
Von Kaſſel aus, wo der König Luſtik ſeine Feſte feiert und das
geknechtete Land vom Rhein bis zur Elbe bis aufs Blut
ausſaugt, durchſtreifen die Späher und Spitzel des Korſen
die Häuſer der Bürger, die Gaſthöfe und Herbergen, und
wehe dem, der ein Wort von künftiger Freiheit, von Rache
und Vergeltung gegen den Tyrannen verliert! Wie unter
Ludwig IV. die Kerker der Baſtille ihre Opfer verſchlangen,
ſo verſchwinden die Verdächtigen in den Kaſematten der
Feſtungen. Wie ein ungeheurer Bann liegt es auf den
Staaten Europas, und nur auf Schleichwegen dürfen die
Patrioten ſich verſtändigen. Sie wiſſen, daß der Mann,
der ohne Bedenken den Buchhändler Palm und den Herzog
von Enghien füſilieren ließ, mit einer Handbewegung jeden
Verdächtigen dem Kerker oder Tode überantworten würde.

Das Völkerſchlachtdenkmal bei Leipzig

Abend vor der Schlacht bei Borodino zeigt er ſeinen Getreuen
das eben angekommene Bild des kleinen Königs von Rom. Er
hat nun einen Erben, der nach ihm die Welt regieren ſoll.
Aber das brennende Moskau leuchtet wie ein blutrotes
Fanal der Freiheit den Völkern, in flüchtigem Schlitten
eilt er haſtig weſtwärts, auf den Schneefeldern Rußlands,
in den eiſigen Fluten der Bereſina iſt der Ruhm Frankreichs
geblieben. Die Völker ſtehen auf. Nicht mehr die Söldner
alten Schlages, auf der Landſtraße geworben, von gewiſſen
loſen Agenten gepreßt, widerwillig ins Feuer gejagt, unter
der Fuchtel des Korporals, ſondern Volksheere ſtehen vor
ihm, und ein Blücher hat ihm den Kampf bis aufs Meſſer
geſchworen Der altgermaniſche Heerbann ſteht auf, die
Landwehr ſteht hinter den aktiven Truppen. Zwar iſt
Bonaparte nicht der Mann, der ſich leicht werfen läßt. Noch
wirkte die Furcht vor Napoleon, daß der ruſſiſche General
Moreau, der bei Dresden tödlich verwundet wurde, dem

mehr die alte Zuverſicht, die aus den
Worten Napoleons ſprach. Noch konnte

er am folgenden Tage einem alten Dragoner
I das Kreuz der Ehrenlegion verleihen, der

Murat im Gefecht bei Liebertwolkwitz im
letzten Augenblick das Leben gerettet hatte.

Aber am 16. Oktober, als um 9 Uhr
morgens die Verbündeten die Schlacht von
Wachau mit drei Geſchützſalven eröffneten,

wußte Napoleon, daß er mitten im Drama
ſeines Lebens ſtand, daß die Peripetie, der

Umſchlag ſeines Heldentums, gekommen war.
Wohl warfen ſich ſeine Regimenter für ihn
mit dem alten franzöſiſchen Schneid ins
Feuer, wohl kämpft ſein General Lauriſton
wie ein Löwe bei Wachau gegen Wittgenſtein
und Kleiſt, wohl nahm franzöſiſche Kavallerie
unter Latour Maubourg, dem eine Kugel

das Bein wegriß, das Dorf wieder, Gene
räle, wie Coehorn, Vial und Rochambeau,

der alte Waffengefährte des Generals
Lafayette in Amerika, fielen, wie Soldaten
in der Front, Oudinot ſelbſt, der Herzog
von Reggio, mußte ſich mit der Piſtole
in der Fauſt gegen öſterreichiſche Dragonel
in eins ſeiner Jnfanteriekarrees retten.

Als am Abend des 16. Oktobers di
Wachtfeuer aufflammten, glaubt Napoleon
noch immer, daß er das Glück an ſeine Adler
zwingen könne. Den tapferen Poniatowskt
ernennt er am 17. noch zum Marſchall von
Frankreich. Einen ganzen Tag ſollteerſich de
neuen Würde freuen. Als die Sachſen zum
Feinde übergehen und ihre Kugeln in di
franzöſiſchen Reihen ſauſen, als ruſſiſche

Jäger in das Roſental eindringen und vom Mühlgraben aus
in das Gewühl der abziehenden Franzoſen ſchießen, als der
franzöſiſche Korporal unter den Eindruck dieſes Feuers die
ſteinerne Elſterbrücke in der Ranſtädter Vorſtadt ſprengt und
die Korps Reynier, Lauriſton und Poniatowsky abgeſchnitten
ſich auf den Promenaden und Straßen von Leipzig ſchlagen,
ſinkt der Stern Napoleons. Jenſeits der Elſter hatte er in
Gaſthof zum „Schwarzen Adler“ geſchlafen, früh um 6 Uhr
nimmt er Abſchied vom König von Sachſen. Als er um
7 Uhr wieder die Brücke paſſiert hat und auf der Heer
ſtraße nach Erfurt reitet, hört er die furchtbare Exploſion.
Jenſeits der Elſterbrücke bleibt ſein Ruhm zurück. Alles,
was folgt, vom verzweifeltem Kampf gegen Blücher und
Schwarzenberg bis zum Abſchiede von ſeinen Garden im
Schloßhofe zu Fontainebleau nach dem verlorenen Tage von
Waterloo und ſeiner Einſchiffung an Bord des „Bellerophon,“
nachdem er vergeblich verſucht hate, nach Amerika zu ent



kommen, ſind nur Szenen aus dem Schlußakte des gewaltigen
Dramas, deſſen Umſchlag bei Leipzig erfolgte.

Auf der Stätte des Völkerkampfes erhebt ſich heute das
gewaltige Denkmal der Leipziger Völkerſchlacht. Vaterländiſch
geſinnte Männer haben nicht geruht, bis dieſer Markſtein
der Weltgeſchichte errichtet war. Am Jahrhunderttage der
Leipziger Schlacht iſt es geweiht worden. Ruſſiſche Gäſte
erſchienen und gedachten alter Waffenbrüderſchaft mit tönenden
Worten, obwohl ſie gewiß waren, daß von Paris aus bald
das Zeichen zum Einbruch in Oſtpreußen kommen werde.
Der Verrat fand ſeinen Lohn bei Tannenberg und in den
maſuriſchen Sümpfen und Seen. Von dem Tage von
Leipzig an datiert aber das Werden der deutſchen
Nation Hier, unter dem Brüllen der Geſchütze im
Pulverdampf, unter dem Stöhnen der Verwundeten, an den
Maſſengräbern der Gefallenen haben ſich die Stämme
Deutſchlands wiedergefunden, hier wurde der Reichsgedanke
geboren, der im Spiegelſaale zu Verſailles dem Könige von
Preußen die Krone des Kaiſers bot.

Im gleichen Spiegelſaale zu Verſailles mußten deutſche
Federn den Schandfrieden unterſchreiben, der uns zu einem
Volk von Sklaven machen ſoll. Nach aber ragt das Völker
ſchlachtdenkmal als ein gewaltiges Mahn und Trotzzeichen
Der Korſe war größer und furchtbarer als Clémenceau und
Poincaré, als Lloyd George und Wilſon. Das Joch der
Franzoſen lag vor der Völkerſchlacht nicht nur auf Rhein
und Ruhr und Saar, es wuchtete auf dem ganzen deutſchen
Lande, das dem unerſättlichen Frankreich ſeinen Blut und
Goldzoll entrichten mußte. Und dennoch geſchah das Wunder!
Der Finger Gottes zeigte den Geknechteten den Weg Die
Hand Gottes warf den Korſen in den Staub. Das Völker
ſchlachtdenkmal ragt noch und mahnt: Einer ſitzt im Regiment,
einer lebt noch, der alle Ketten mit einem Ruck zerreißen
kann! Traut auf ihn! Aber dieſer Eine iſt nicht bei den
Matt und Feigherzigen! Er iſt bei mutigen Männern,
denen Freiheit, Ehre und Vaterland über alles geht!

Wer dieſe Mahnung des Denkmals bei Probſtheida ver
ſteht, der wird nicht verzweifelnd in Ketten gehen. Er wird
aufſchauen zu dem mahnenden Denkſtein und gläubig ſprechen:

„Auch unſer Tag wird kommen, der Tag der Freiheit, der
Tag des wiedererſtehenden Deutſchen Reiches

Dr. Alfred Funke.

Deutſche Kultur
Hunnen nannte man uns und Barbaren dazu. Im

Namen der Kultur führte man allerlei ſchwarze, weiße,
braune und gelbe Kulturvölker zum Kriege gegen uns heran.
Jm Namen dex Kultur belog man uns in Wilſons vierzehn
Punkten und ſandte dann Anamiten, Senegalneger und
Marokkaner, ſowie als beſondere Kulturträger auch weiße
Franzoſen ins „Barbaren“Land. Jm Namen der Kultur ent
riß man uns altes deutſches Land und ſtahl uns die Handels
flotte, ſtahl uns die Kolonien. Jm Namen der Kultur
mordete man und ſchändete auf deutſchem Boden und ſandte
deutſche Volksgenoſſen ins Zuchthaus oder dem ſicheren Tode

o Wanenne

e n ger r eUnd dies alles un ch mehr, noch Schändlicheres
geſchah im Namen der Kultur Iſt dies nicht höchſt
ſonderbare Klar iſt uns Soldaten nur eins, daß närnlich
die Franzoſen mit ihrem allernächſten Anhang den ſchein
heiligen Mantel des Wortes Kultur umtun mußten, um den
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brecher,
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iſt für die Poſtbezieher der letzte Termin zur Fortſetzung
ihres Abonnenents, wenn ſie die hohen Speſen für Nach
lieferung erſparen wollen.

Geben Sie daher bitte umgehend Jhrem Briefträger
entſprechende Anweiſung und löſen Sie die Jhnen vorgelegte
Poſtquittung rechtzeitig ein!
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Mangel an wahrer Kultur zu verdecken. Erinnern wir uns
doch einmal, wie wir früher über Frankreich gedacht haben.
Da wir es nur aus Büchern kannten, war es uns als
Mittelpunkt der Kultur erſchienen. Wir lernten es ſelbſt
kennen. Teils unverhüllt, teils unter dünner Schminke ver
borgen grinſte uns ſtatt Kultur der Schmutz entgegen, der
äußere und der innere

Aber auch andere Völker, zum Teil wohlwollende und
ernſt zu nehmende Menſchen fielen auf das Kulturgeklingel
herein. Seien wir offen Auch heute glauben Einwohner
des Deutſchen Reiches, kulturell über anderen zu ſtehen, über
anderen, die ihnen an Kultur in Wirklichkeit weit überlegen
ſind. Ein paar Beiſpiele mögen das zeigen. Man mißt im
allgemeinen den kulturellen Stand eines Volkes an der Zahl
derer, die weder leſen noch ſchreiben können, und am
Verbrauch von Seife. Daß unſer Volk in der erſten Frage
an der Spitze aller Völker ſteht, iſt ebenſo klar, wie die
Tatſache, daß wir auch einen Vergleich im zweiten Punkte
nicht zu ſcheuen brauchen. Und doch iſt es falſch dabei von
Kultur zu ſprechen. Denn es handelt ſich nur um Ziviliſation,
auch beim Leſen und Schreiben.

Selbſt auf die Gefahr hin, mit ſolcher Anſicht zuerſt an
zuecken, muß es ausgeſprochen werden, daß die wenigſten
richtig zu trennen vermögen Kultur iſt etwas rein Geiſtiges,
zu deſſen irdiſcher Verwirklichung allerdings die körperliche
Hand gehört. Kultur zeigt ſich bei den Verſuchen, den
überirdiſchen Dingen das Geheimnis abzuringen, mit dem
Urgrund alles Seins in engſte Fühlung zu treten. So iſt
alſo menſchliche Kultur in des Wortes tiefſter Bedeutung
Gottnähe.

Der moderne Menſch ſchaut auf die vergangenen Ge
ſchlechter hochmütig herab, weil er meint, er ſei allein
kultiviert und ſtändig ſchreite er in der Kultur fort. Dabei
verwechſelt er Kultur mit Ziviliſation, welch letztere bis zu
einem gewiſſen Grade erſtarrte, materialiſierte Kultur iſt.
Kultur war es z. B., daß Menſchengeiſt die Pbglichleit fand,

on nut
ne egroße Entfernungen weiter zu lenken Ziviliſation kauft

dann den RadioApparat, und Raffke, Cohn u. Co. die
ſichs nun mal geldlich leiſten können, dünken ſich auf
kultureller Höhe, während der geiſtige Pfadfinder und Bahn

der Mann kultureller Tat, vielleicht verhungert.
en
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Gedenktage.
1805 21. 10: Sieg der Engländer über die franzöſiſche

Flotte bei Träfalgar. Tod Nelſons.
1916 23. 10.: Die Bulgaren erobern Konſtanza.
1918: Jtalieniſche Gegenoffenſive in Venetien.
1795 24. 10.: Dritte Teilung Polens.
1902 25. 10.: Eröffnung der Univerſität Münſter.
1757 26. 10.: Friedrich Karl Freiherr von und zum Stein geb.
1800 26. 10.: Graf Hellmuth Freiherr von Moltke geboren.

1919 26. 10.: Oeſterreich ratifiziert den Vertrag von
St. Germain.

1760 27. 10.: Feldmarſchall Auguſt Graf Neithardt von
Gneiſenau geboren.

1870 27. 10. Kapitulation von Metz.
1916 28. 10.: Fliegerhauptmann Oswald Boelcke gefallen.

1864 30. 10.: Wiener Friede.
1914 30. 10.: Die Deutſchen ſtürmen Vailly an der Aisne.
1517 31. 10.: Luthers Theſen.
1918 31. 10.: Rücktritt Ludendorffs Nachfolger wird Groener.

Briefe Blüchers.)
Breslau, 5. Januar 1813.

An Scharnhorſt.
Mich juckts in alle Finger, den Säbel zu ergreifen. Wein

es jetzt nicht Sr. Majeſtät unſeres Königs und aller übrigen
deutſchen Fürſten und der ganzen Nation Fürnehmen iſt,
alles Schelmfranzoſenzeug mitſamt dem Bonaparte und all
ſeinen ganzen Anhang vom deutſchen Boden weg zu vertilgen:
ſo ſcheint mich, daß kein deutſcher Mann mehr des deutſchen
Namens wert ſei. Jetzo iſt es wiederum die Zeit zu tun,
was ich ſchon anno Neun angeraten, nämlich die ganze
Nation zu den Waffen zu rufen, und wann die Fürſten
nicht wollen, und ſich dem entgegenſetzen, ſie ſamt dem
Bonaparte wegzujagen. Denn nicht nur Preußen allein,
ſondern das ganze deutſche Vaterland muß wiederum herauf
gebracht, und die Nation hergeſtellt werden.

H Aus dem ausgezeichneten Werke Georg Molats: Unſere natio
nalen Erzieher, Verlag von W. A Zickfeldt, Oſterwieck a. H.

Leipzig, 20. Oktober 1813.

An Bonin.
Die zwei großen und ſchönen Tage (der Schlacht bei

Leipzig) ſind verlebt; den 18. und 19. fiel der große Koloß,
wie die Eiche vom Sturm. Er, der große Tyrann, hat ſich
gerettet, aber ſeine Knappen ſind in unſern Händen. Ponia
towsky wurde bleſſiert und iſt ertrunken, man glaubt, Augereau
desgleichen. Reynier und Lauriſton ſind gefangen, der erſtere
iſt bleſſiert. Den 19. wurde zu Ende des Kampfes Leipzig

it großem Sturm und Aufopferung genommen. Man
wollte Leipzig in Brand ſchießen, ich widerſetzte mich die
ruſſiſchen Batterien, und ſie durſten nur mit Kugeln ſchießen.

An meiner Seite drang die ruſſiſche Infanterie zuerſt in
die Stadt, an der andern Seite die braven Pommern. Es
war ein Kampf ohnegleichen. 100 Kanonen ſind in Leipzig
genommen. Unſere Monarchen, das heißt der Oeſterreichiſche,
der ruſſiſche Kaiſer und unſer König haben mich auf öffent
lichem Markte gedankt; Alexander drückte mich ans Herz.

Schon am 16. lieferte ich allein bei dem Dorfe Möckern
eine Schlacht und ſchmiß die Franzoſen in Leipzig. Einige
40 Kanonen, verſchiedene Fahnen, ein Adler und gegen
4000 Gefangene fielen in meine Hände. Dieſer Tag war
die Einleitung zu den folgenden.

Ich marſchiere dieſen Augenblick wieder ab, um den
Feind bei Merſeburg wieder zu faſſen, wohin er marſchiert
iſt. Meine Expedition geht durch Thüringen, die Große
Armee auf Würzburg.

Der König von Sachſen iſt hier gefangen genommen.
Lebe wohl, ich bin ſo matt, daß ich am ganzen Leibe zittere.
Deine Frau Gemahlin küſſe ich die Hände vor ihren ſchönen
Brief, den ich heilig aufbewahre. Grüße alle guten Freunde,
beſonders Deine Familie. Lebenslang Dein treueſter Blücher.

Gießen, 3. November 1813.

An ſeine Gattin.
Nun iſt das große Unternehmen geendigt. Die Franzoſen

ſind gänzlich über den Rhein gejagt. 8 Tage hintereinander
habe ich mein Quartier ſtets da genommen, wo es Napoleon
verlaſſen hat, und ſtets auf derſelben Stelle geſchlafen. Er
hat den größten Teil ſeiner Armee verloren, beſonders ſeine
Artillerie und wenn nicht große Fehler begangen wären,
ſo wäre er ſelbſt mit allen verloren geweſen. So balde
wird er in Deutſchland nicht zurückkehren, denn das, was
er gerettet, iſt in traurigem Zuſtande.

Uebermorgen gehe ich nach Wetzlar und rücke dann am
Rhein, gehe auch wohl hinüber. Der Jubel, womit man
mich allerorten einpfängt, iſt groß Blücher.

Die Erfindung der Maſchine iſt Kultur. Das Erzeugnis
der Maſchine, und ſei es auch noch ſo kunſtvoll, iſt tote
Maſſenware; ſein Gebrauch als Selbſtverſtändlichkeit iſt
Ziviliſation. Die Meiſterſtücke mittelalterlichen Handwerks,
ſo ein handgeſchmiedetes Eiſengitter oder ein zierliches Stück
der Goldſchmiedekunſt, zeugen von Kultur, da der eigene
Geiſt des Herſtellers dem Stoff die Form abrang und dem
Werk den Stempel des perſönlichen Schöpfers aufgedrückt
wurde für alle Zeiten.

Von dieſem Standpunkte muß die größte Lüge der
Weltgeſchichte geprüft werden, die uns ſelbſt vorſchwindelt,
unſere germaniſchen Vorfahren hätten erſt durch die Römer
Kultur erhalten. Römiſch ſei der Kalender. Von den
Arabern ſtammten unſere Zahlen. Griechiſche Philoſophie
und Kunſt ſeien die Grundlagen unſerer deutſchen Kultur
Wir müßten alſo den Fremden dankbar dafür ſein, daß ſie
uns aus der Barbarei erlöſt hätten.

Gewiß gebrauchen wir jetzt lateiniſche Monatsnamen
Aber es gab und gibt noch germaniſchdeutſche, die z. B.
ſtatt des uns unverſtändlichen Wortes „März“ vom Lenzing
ſprechen, alſo ſofort einen lebendigen Begriff hervorrufen.
Aehnlich ſteht es mit den gleichlaufenden Behauptungen. Es
iſt alſo Schwindel, wenn man lehrt, wir hätten die Kultur
irgendwelchem Fremdvolk zu verdanken. Die Wahrheit liegt
im Gegenteil. All und jede Kultur, die es irgendwann und
irgendwo auf Erden gab, iſt ariſchgernianiſchen Urſprungs,
alſo Schöpfung unſerer nordiſchen Vorfahren.

Nicht die verſtandeskühle Wiſſenſchaft zeigte den erſten
Weg zurück zur Kultur unſerer Ahnen. Des Blutes Stimme
war es, die es ausſprach, was mancher unſeres Volkes wohl
ſchon geahnt. Und germaniſcher Wille brach ſich Bahn
durch nachtdunkles Geſtrüpp zum Lichte ſolcher Erkenntnis.
Beweiſe über Beweiſe ſind gefunden worden, ſeit Guido von
Liſzt, der einſt Verſpottete, den Schleier hinwegriß von der
lichtvollen und lichttragenden germaniſchen Vorgeſchichte
Wohl wird noch um dieſe oder jene Deutung von den Ge
lehrken geſtritten. Wohl iſt noch nicht alles klar, und nicht
alles iſt allgemein und für Laien verſtändlich. Aber eins
ſteht feſt. Gerade die Kreiſe alter Soldaten, die ſich zu
völkiſcher Befreiungstat in heiligem Gelöbnis zuſammenfanden,

und mit ihnen die gleichgeſinnten deutſchen Frauen, ſie
müſſen mindeſtens die Grundzüge ſolcher Forſchung kennen
lernen. Denn wir ſollen ja der deutſchen Jugend lehren,
ſtolz zu werden auf ihre Ahnen und, wie dieſe, zu Trägern
wahrer, alſo nordiſcher, germaniſcher Kultur

So höret denn, Schweſtern und Brüder von deutſchem
Blut! Von Hünengräbern habt ihr ſicher ſchon erfahren.
Begräbnisſtätten nordiſcher Männer und Frauen ſind es,
zum Teil aus geſchichtlicher, zum anderen Teil aus vor
geſchichtlicher Zeit. Gehütet vor fremder Räuber Hand
ruhen in der Heimaterde Schoß, da auch Waffen und Schmuck
aus Gold und Bronze und dazu die Muſikinſtrumente, ſo
man Luren nennt. Und manche ſolcher Funde entſtammen
unbeſtritten einer Zeit, die vor der Begegnung zwiſchen
Römern und Germanen liegt. Und die Luren, deren wunder
vollen Klang man noch jetzt feſtſtellen konnte, ſie gleichen
den Muſtkinſtrumenten, wie ſie uns von griechiſchen Tempel
frieſen her ſchon lange bekannt ſind. Griechiſche Kultur war
alſo nordiſche Kultur, wie Zeus, der griechiſche Göttervater,
nichts anderes iſt als Tin, der einarmige Schwertgott der
Nordmänner.

In einem ſchwediſchen Moor fand man an einer weib
lichen Leiche ein noch gut erhaltenes Gewand. Webart und
Schnitt gleichen unſerer Zeit, trotzdem etwa 4000 Jahre
dazwiſchen liegen. Undgwo Menſchen ſchweigen (oder dummes

Zeug ſchwätzen)), da ſollen Steine reden! In all den
Sonnentempeln, die ſich von Nordſchottland (Honehenge) an
Europas Weſtküſte hinziehen bis nach Afrika hinein, ſteht
ein Stein, auf den zur FrühjahrsTag und Nachtgleiche
der erſte Sonnenſtrahl fällt. Alſo müſſen die germaniſchen
Erbauer über aſtronomiſche und mathematiſche Kenntniſſe
verfügt haben, von denen wir ſicher mancherlei lernen könnten.

Aber noch mehr künden die Steine. Von den Nord
männern erzählen ſie und deren Drachenſchiffen, wie ſie das
Tal der Oder und der Elbe beſiedelten und in den Landen
des Nils ihren Einzug hielten. Lange vor den Aſſyrern,
Babyloniern, Summern und Aegyptern, deren Bauten wir
kennen, waren Nordmänner in dieſen Gegenden. Und es
liegt der Gedanke nahe, daß auch hier nordiſches Blut die
Finſternis der Unkultur erleuchtete, wie wir jetzt auch von
ariſchen Grundlagen der altchineſiſchen Religion ſprechen
können. Jn Mexiko weiß eine alte Volksſage von Götter-
ſöhnen zu berichten, die, reitend auf Schlangen, über das
Meer gekommen ſeien.

Wie war es aber möglich, daß ſolche Kultur faſt ſpur
los verging, bis ſpäte Enkel ſich erſt mühſam wieder zu ihr
zurücktaſten müſſen Die Hüter der nordiſchen Kultur, in
geſchichtlicher Zeit Armanen genannt, waren Weistumswahrer
und Künder und Krieger zugleich. Ein großer Teil ging
im Kampfe zugrunde, als fremdes Volk und fremdes Volks
tum übermächtig wurde. Andere verleugneten und verdarben
ihr Blut, indem ſie ſich den Fremden verbanden. So hüten
nur noch wenig Wiſſende der Väter Weistumserbe. In der
Mehrzahl aber wandelte der fremde Geiſt und wandte die
Seelen ab vom Urſprung aller Kultur, vom Zuſammenhange
mit Gott.

„Was nützet es aber, ſo ich die ganze Welt gewänne,
und nähme doch Schaden an meiner Seele Deutlich ſteht
uns im Spiegel ſolchen Bibelwortes unſeres Volkes ſeeliſcher
Zuſammenbruch vor Augen. Zurück lenken wir alſo den
Blick. Jn nordiſch germaniſcher Kultur ſind die ſtarken
Wurzeln unſerer Kraft. Sind wir uns aber ſolcher Vorzeit
bewußt, ſchauen wir mit Stolz und Mut und mit lächelnder
Verachtung auf das Raubgeſindel, das uns jetzt „Kultur“
lehren will. Germaniſchen Geiſt ſchlagt ihr nie in Ketten,
germaniſche Kultur erreicht ihr nie, ihr Gernegroße im feind
lichen Lagerl Jnnerlich wieder deutſch geworden, ſind aber
wir ſelbſt die geiſtigen Erben der großen germaniſchen Ver
gangenheit und damit die Träger germaniſcher Kultur und

germaniſcher Zukunft. E. Hammer.



dem

großen Völkerbunde
h

L. Z. 126.
Nun biſt du von Deutſchland geflogen, du ſtolzes Luft

ſchiff, du ſtolzer Künder deutſcher Tüchtigkeit und deutſcher
Technik. L. Z. 126 ſo wirſt du in unſern Gedanken weiter
leben und wenn du auch drüben die Bezeichnung 2. R.
(R-Reparation) 3 erhälſt.

Der erſte Zeppelin hatte einen Durchmeſſer von 11,65 m
und eine Länge von 128 m. I. 2Z. 126 einen ſolchen von
27,64 m und eine Länge von 200 m. Hatte das erſte
Luftſchiff einen Gasinhalt von 11300 ebm und zeigten
ſeine 2 Motore 3 PS. mit der Geſchwindigkeit von 28 km
in der Stunde, ſo beträgt der Gasinhalt von I. 2. 126
70000 cbm und ſeine fünf Motore leiſten 2000 PS. Er
legt in der Stunde 120 km leicht zurück.

25 Luftſchiffe ſind von der Werft des Grafen Zeppelin
bis zum Kriege erbaut. 11 von dieſen ſind in den Krieg
eingetreten. Während des Krieges ſind 87 Luftſchiffe fertig
geſtellt, von denen 13 als veraltet abgerüſtet und 7 an die
Entente abgeliefert wurden. 35 Zeppeline ſind feindlichen
Ab wehrmaßnahmen und Angriffen erlegen. L. 2. 114 iſt
bekannt geworden unter den Namen „Dixmude“, die in
Frankreich untergegangen iſt. L. 2. 120 und 121 waren
Verkehrsluftſchiffe, mit dein Namen Bodenſee und Nordſtern.
„Bodenſee“ iſt an England, „Nordſtern“ an Frankreich ab
geliefert. Man hat aber von beiden nichts wieder gehört.
Jm Ganzen hat alſo die Werft Friedrichshafen 116 Luft
ſchiffe gebaut. Die Zahl 126 iſt daraus entſtanden, daß
10 Baunummern nicht vorhanden ſind.

Die Erfahrungen des Krieges zeigen, daß ſolche großen
Luftſchiffe faſt nur als Verkehrsmitktel in Frage kommen
und deswegen iſt die Aufrechterhaltung der Beſtimmungen
des Verſailler Vertrages, daß fortan die große Werfthalle
in Friedrichshafen abgebrochen werden müßte, irrſinnig. Wir
aber wiſſen, daß L. 2. 126. die Augen der Menſchheit auf
ein Werk deutſcher Kunſt gelenkt hat und lenken wird. Auch
ohne Waffen Deutſchland über alles!

Merkwürdige Prophezeiungen für die Jahre
1925 1930.

Jm N. W. J. ſchreibt Holger Stenſon: Während jeder
mann über die Tatſache, daß die Aſtrologie eine völlig ernſt
zu nehnende Wiſſenſchaft iſt und ihre ſogenannten „Voraus
ſagungen“ nichts als rein mathematiſche Berechnungen ſind,
unterrichtet ſein ſollte, ſtösßt man nach wie vor auf die weit
verbreitete Meinung, es hier mit höchſt zweifelhaften Pro
phezeiungen zu tun zu haben. Ebenſo neigt man gern dazu,
Aſtrologie und Okkultismus in einen Topf zu werfen, was
aber grundverkehrt iſt. Für den Okkultismus liegen bisher
zu wenig wiſſenſchaftliche Grundlagen vor, als daß man
ihn reſtlos ernſt nehmen könnte. Trotzdem haben wir es
hier mit einem immerhin bheachtenswerten Problemt n un
Denn die Erfahrung, daß etwa 50 bis 709 vkkultiſtiſcher
Forſchungen und Weisſagungen ſich bewahrheitet haben, ſpricht
für ſich.

Wollen wir heute auf Grund okkulter Quellen einen
Blick in die Zukunft werfen, ſo ergibt ſich dabei allerhand

IJntereſſantes. Und es lohnt ſich ſchon, auf etliche Jahre
hinaus über die wichtigſten Vorgänge vrientiert zu ſein,
damit man wenigſtens ſieht, daß es doch eine ewige Gerechtig
keit gibt. Alſo hören wir:

Nach Meinung der Okkultiſten wird die Zeit von 1922
bis 1925 als der „zweite Weltkrieg“ angeſehen, eine Anſicht,
die vom wirtſchaftlichen Standpunkt aus betrachtet, wie wir
bisher feſtſtellen konnten, doch eine gewiſſe Berechtigung hat.
Politiſch betrachtet, wird Deutſchland allerdings noch bis
zum Jahre 1927 ſeinen Kampf gegen Frankreich weiter
führen müſſen, ehe für uns eine neue Glanzzeit beginnt.
Der Exkaiſer wird die Zeit der Erneuerung Deutſchlands
jedoch nicht mehr erleben Polen ſoll noch vor dieſer Zeit
verfallen, während Deutſchland ſeine verlorenen Gebiete
wiedererhält und ſich mit Deutſchöſterreich vereinigt.

Unterdeſſen werden auf dem nördlichen Teil unſerer
Halbkugel gewaltige kosmiſche Veränderungen ſtattfinden.
Für Frankreich, namentlich aber Jtalien ſind ſchwere Erd
beben angezeigt, woraus man folgert, daß auch im Jnnern
der Erde eine Verſchiebung der Lavamaſſe nach Norden
ſtattfindet. Die am Nordpol lagernden Eismaſſen werden
immer mehr abwandern, und zwar derart ſtark, daß Hinder
niſſe für die Schiffahrt entſtehen werden und rieſige
Sprengungen vorgenommen werden müſſen. Gleichzeitig wird
eine ſtärkere Vereiſung des Südpols erfolgen. Das End-
reſultat dieſer Veränderungen wird eine Verſchiebung des
Erdſchwerpunktes ſein.

„Der große Betrug.“
Als am 21. Juni 1914 Poincaré und Viviani nach Petersburg

kamen, begrüßte ſie das Amtsblatt des ruſſiſchen Kriegsminiſters
mit folgenden Worten: „Seid willkommen, treue Gäſtel Mit
freudiger Erregung begrütßt euch das militäriſche Rußland, das
mit geiſtigem Auge über Frankreich bereits die alten Siegerkränze
erblickt, ihre wunderſame Bedeutung erkennt und weiß, daß in der
Stunde des furchtbaren Kampfes zwei Mächte durch einmütige
Anſtrengungen von Oſten und Weſten den feindlichen Willen
brechen werden, dem Kampfe neue Lorbeeren für Frankreich und
Rußland entreißen und jenen Heldengeiſt nicht entbehren werden,
der ſeit Ewigkeit über beiden Armeen und über beiden Flotten
geſchwebt hat, der aus Frankreich herbeigeeilt iſt, um die künftigen
Bundesgenoſſen zu beſuchen.“

Nun kommt das Unglaublichſte. Jm Jahre 1925 (wahr
ſcheinlich im Herbſt, der Verfaſſer) wird im Oſten ein Nebel
fleck auftauchen, der ſich bald zum ſtrahlenden Kometen ent
wickeln wird. Heftige Erdbeben werden in Frankreich und
auch in England auftreten, unter einer gewaltigen Er
ſchütterung unſerer Erde werden noch nie in einem derartigen
Umfang beobachtete Meteorſchwärme niedergehen. Sieben
Monate nach Erſcheinen des Kometen ſoll England ins
Meer verſinken, ebenſo einzelne Teile von Nordfrankreich
und den angrenzenden Gebieten, auch die Nordweſtküſte
Deutſchlands muß daran glauben. So ſoll beſonders
Hamburg ſchwer beſchädigt werden. Auch große Hafenſtädte
Nordamerikas werden in Mitleidenſchaft gezogen.

Während England verſinkt, wird gleichzeitig in der Nähe
der Azoren ſich ein neues Land aus den Fluten erheben,

meevor etwa 11000 Jahren verſunkenen ſagenhaſten Landes
Atlantis. Dieſes Land wird Spuren einer äußerſt hoch
entwickelten Kultur aufweiſen; ſo wird man feſtſtellen können,
daß die alten Atlantier ſich bereits lenkbarer Luftſchiffe bedient
haben und aus wild wachſenden Gräſern Weizen züchte en.

„Tirvler Landesfarben.“
Von Jrmgard Merrem.

Ueber die gewaltige Alpenkette des Tiroler Landes eilen
regenſchwere Wolken. Aus den Zacken und Schrunden der
Felswände hallt das Echo vieler Schüſſe.

Schreiend fliegen die Adler ihren hohen Horſten zu.
„Wo ſeid ihr, wackre Tiroler Landesſchützen

Kommt hinab ins Tal! Hier iſt ein Wetter aufgezogen
und ein Feind iſt gekommen, der will dem Tiroler die
Liebe zu ſeinem Lande aus dem Herzen reißen!“

Die kühnen Frager erhalten keine Antwort. Denn die
Helden, die einſt am Jſelberg Herz und Leben für ihre
Freiheit einſetzten, ſind dahin! Nur das wehe, dumpfe
Echo ihrer Schüſſe durchzittert die lichtgrünen Almmatten
und klingt leiſe in den Gipfeln der Bergrieſen aus.

Jm Tale aber achtet man auf jenes Echo nimmer,
der Talſchleicher hört es kaum! Denn dort unten ſind
welſche Schergen am Werk, die Tiroler Landesfarben nieder
zureißen.

Hart und trotzig ragen die Berge auf, die das Land
beherrſchen und überſehen. Abend für Abend erglühen
ſie heißl! Sie ſchämen ſich, daß man ſie den ihren rauben
durfte, und möchten nur zu gern dichte Wolkenſchleier vor
ihr Antlitz ziehen.

Aber die Herbſtabende im Gebirge ſind klar.
und ruhig ſteigt der Mond über die Silbergletſcher.

König Laurin in ſeinem Roſengarten ſprengt die ſteinernen
Feſſeln.

Kühl

„Juchhe! Die Geiſterſtunde! Jhr Gnomen,
jetzt dürft ihr tanzen! Der Senn macht Feierabend und
die Zither ertönt! Seid luſtigl“

Hört ihr's, Tiroler, was euch der kleine König zuruſt
Viel Reichtutr und Geſchmeide bringt er euch entgegen,

wenn ihr ſeine ſchönen Gärten betretet, um das Feſt mit
ihm zu feiern

Es waren nicht viele, die König Laurins Stimme hörten
und das Feſt der Ungebundenheit begingen.

Da ward Herr Laurin zornig.
„Geht!“ befahl er ſeinen Gnomen,

holt die Säumigen
Und die kleinen Kobolde ſtiegen zu Berg. Sie zauſten

die wilden Wellen der Bergbächlein an den weißen, wirbeln
den Löckchen, neckten ſich mit den Herbſtzeitloſen auf den
Wieſen und riefen jedem Menſchenkinde ihres Königs Ein
ladung zu.

Auch dem jungen Jäger, der den Stutzen in der Hand zu
Tal marſchiert, laſſen die übermütigen Kerlchen keine Ruhe

„geht hin und

Nun beginnt die Zeit einer friedlichen Entwicklung mit
wunderſamen Entdeckungen und Erfindungen, die Zeit der Er
neuerungundWiedergeburt Deutſchlands. Englands „ehemalige
Kolonien werden ſelbſtändig. Kanada wird ſich mit der Union
vereinigen. Eine neue religiöſe Welle wird ſich erheben und
uns einen neuen Weltenlehrer ſchenken. Deutſchland wird
ſich aus tiefſter Leidenszeit zu neuer Blüte emporringen!

Jndien, Deutſchland und Amerika werden die geiſtige
Führung der kommenden Zeit übernehmen. Unſer Klima
wird milder und fruchtbarer werden. Große nützliche Er
findungen und Verbeſſerungen ſind angekündigt. So wird
in Afrika eine Maſſe entdeckt werden, die durch einen
Läuterungsprozeß ein Metall ergibt, daß die Eigenſchaften
des Stahls und Aluminiums in ſich vereinigt. Ein indiſcher
Gelehrter wird um 1930 mittels einer beſonderen Erfindung
die Elektrizität verflüſſigen. Mit Hilſe dieſer Kraft wird
der Menſch imſtande ſein, große Laſten ſpielend leicht zu
bewegen. Ebenſo wird das Univerſalflugzeug erfunden
werden, welches ſich in der Luft, auf dem Lande, im Waſſer
und auf dem Eiſe gleich leicht bewegt und mit dem man den
Nordpol erreichen wird. (Amundſen hat alſo noch reichlich
Zeit Im Nordpolmeer wird man ein wunderbares Land
mit üppiger grüner Vegetation und bewohnt von einer hoch
entwickelten Menſchenraſſe entdecken.

Soweit die Okkultiſten. Was uns bisher mitgeteilt
wurde, klingt zwar reichlich phantaſtiſch, vielleicht wird aber
doch bald die Zeit kommen, wo wir ſtill lächelnd und mit
doppeltem Intereſſe dieſe Zeilen nochmals ſtudieren werden.
Es iſt wirklich nicht ausgeſchloſſen, daß der ſattſam be
kannte Ben Akiba recht behält, wenn er meint, daß alles
ſchon einmal dageweſen ſei. Letzten Endes hat alles ſeinen
Anfang und ſein Ende; und wir befinden uns mitten im
Kreislauf der Erde. Auch für unſere Nachkommen, wahr
ſcheinlich erſt in zehntauſenden von Jahren, wird einſt das
angekündigte „Jüngſte Gericht kommen und die Erde von
einer zweiten Sintflut heimgeſucht werden. Wir aber wollen
uns freuen, wenn das für uns als günſtig und vorteilhaft
Anzuſehende der Vorausſetzungen wirklich in Erfüllung geht;
Hoffen wir es!

Die TſchechvSlowakei.
Der Stadt Prag iſt ein merkwürdiges Mißgeſchick zu

geſtoßen. Sie ließ in Hamburg durch einen ihrer Beamten
einen Schleppdampfer kaufen. Dieſes Schiff wurde die Elbe
hinaufgebracht und plötzlich zeigte es ſich in Bodenbach, daß
es einen, für die Moldau zu großen Tiefgang habe, und
ſtatt die ſtädtiſchen Sandkähne zu ſchleppen, ſelbſt geſchleppt
werden mußte. Als eine Reihe tſchechiſcher Sachverſtändiger
die Frage unterſuchten, und noch einmal ihre Künſte erprobten,
geriet der Schleppdampfer auf eine Sandbank und losgemacht,
fuhr er rückwärts ſtatt vorwärts Bei dem Streit im Prager
Stadtverordnetenparlament erklärte der Referent, daß den
bevollmächtigten Beamten keine Schuld treffe, ſondern daß
der Umſtand ausſchlaggebend ſei, daß es in Prag keinen
Fachmann gäbe, der mit deutſchen Maſchinen umgehen kann.
So hat die Stadt Prag einen deutſchen Schleppdampfer
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„Herr Laurin ruft zum Tanz! Kommt, ihr jungen
Tiroler, zu Frohſinn und Spiel

Doch der Franzl hat der einſchmeichelnden Rede nicht
geachtet! Er hat auch keine Zeit, Roſenfeſte zu feiern!

Der Franzl iſt der beſte Schüh aus dem Paſſeirer Tal!
Er kennt kein ander Vergnügen, als ſeinen Stutzen.

Er gehört zu den vielen, jungen Tirolern, die ihre
Heimatberge über alles lieben und darum jetzt ernſt und
ſtill geworden ſind.

Er iſt auch unter denen, die den Bogen ſchärfer ſpannen,
wenn ſie an die verlorene Heimat, an die vernichteten
Tiroler Landesfarben denken!

So wandert er zu Tal, feſten, ſchnellen Schrittes!
Wohin will der junge Burſch ſo eilig Geht er heim

ins Elternhaus, oder hat er ſeinem Förſter eine wichtige
Meldung zu machen Und für wen hat er den großen
Buſchen Edelweiß gebrockt? Wartet gar unten ſein
„Deandl“ auf ihn

Der Franzl weiß ſeinen Weg und er kennt ſein Ziell
5

Es war einſt ein Held im Tirolerland, dem haben die
ſeinen ein ewig Denkmal errichtet! Mitten in der großen
Stadt Meran ſteht er aufrecht und edel, als ſei er auch
jetzt noch bereit, den Welſchen mit freier Stirn entgegen
zutreten.

Wenn aber die Nacht ihre düſteren Schleier um jenes
Denkmal zieht, wenn König Laurin, der Verführer, lockt
und flötet, dann wiſſen die Tiroler Jünglinge, daß gar oft
ein ſtarrer Tropfen aus dem treuen Auge quillt!

Andreas Hofer trauert um die dahingegangenen Schützen
vom Jſelberg Er trauert um die zerriſſenen Landesfarben,

er trauert um die verlorene Freiheit ſeines Volkes
Leiſe ruft das klagende Glöcklein eines nahen Turmes

die Mitternachtsſtunde aus.
Am Denkmal des Paſſeirer Sandwirts ſteht ein junger

Schütz und wartet.
Der Held beugt ſich ein wenig herab
„Was bringſt du mir, Jäger
Stumm reicht Franzl ſeinen Edelweißbuſchen hin.
„Du biſt ein guter Burſch, und ich danke dir!

Doch ſag': Jagt ihr noch fleißig dort oben auf den Bergen
und übt ihr eure Stutzen? Sieh' ich ſtehe hier nun
Tag um Tag und beobachte das Treiben des Welſchen!
Ich weiß ſie werden euch alles nehmen, eure Farben
und eure Ehre! Eines aber, ihr jungen Schützen, daß
können ſie euch nicht entreißen! Das ſind Manneskraſt
und Mut! Das iſt die kampfgeübte Hand, die den
Stutzen lädt und ihr Ziel kennt!“ Er hält inne und

blickt über die bleichen, mondbeſchienenen Gipfel der Berge.
Plötzlich legt er dem jungen Franzl die Hand auf die
Schulter. „Haſt du auch meine Worte verſtanden?
Weißt du, welch ein Ziel ich meine Ach, ich fürchte,
ihr werdet ermatten, und nimmer deſſen eingedenk ſein, daß
eines Volkes höchſtes Gut die Freiheit iſt Doch dir,
du junger Schütz, vertraue ich! Und ziehſt du wieder
zu Berg, ſo nimm meine Worte mit: Eines Tirolers
Herz muß untrügbar ſein wie der Spiegel des Alpenſees,
ſein Empfinden für die Heimat muß tief und unergründlich
ſein, wie das Felſenmeer unſerer Bergel Sein Streben
aber ſei vor allem, ein harter, ſichrer Schütz für die Freiheit
ſeines Vaterlandes zu werden! Drum übt euch gut!
Denkt immer daran, daß nur friſche, mutige Tat eure Feſſeln
ſprengen kann!“

Da iſt der Jüngling vor der edlen Geſtalt niedergeſunken
und hat in heiliger Ergriffenheit die eiſenharte Hand gedrückt!

Der Sandwirt von Paſſeier wehrt ab.
„Stürmiſch und wild iſt euer Sinn, ihr jungen

Männer! Ich weiß, ihr liebt den Anderle nach wie
vor und habt erfahren, daß er um die verlorene weißrote
Landesfarbe trauerk! Heute iſt eine lichte Stunde für
ihn gekommen! Ein treues Herz hat ihm einen hellen
Edelweißbuſchen dargebracht! Jch will ihn gut ver
wahren! Doch, wenn meine wackeren Schützen wieder
erwachen, wenn Tiroler wieder für Recht und Freiheit
ſterben, dann werden wir die hellen Sternchen in dieſem
Strauß mit dem Herzblut jener Braven tränken, dann
wird die weißrote Flagge wieder in unſeren Landen wehen!
Wollen wir's ſo halten, Franzl?“

Der Jüngling nickt ſtumm! Dann ſtreicht er noch
einmal leiſe über die ſammtenen Köpfchen der Edelweißblüten
und preßt die Hand aufs Herz.

Der Franzl iſt auf ſeine luſtigen Höhen zurückgekehrt,
erhobenen Hauptes leuchtenden Auges! Gar oft ver
hält er den Schritt und blickt ins Tal hinunter in an
dächtigem Schweigen Er denkt an die Tiroler Landes
farben und denkt an den „Anderle“, der jetzt ſeinen Edel
weißbuſchen an der Bruſt trägt!

Der Franzl lädt ſeinen Stutzen nie, ohne an künftige
Zeiten zu denken! Und wenn auch zur Nachtzeit König
Laurin zu locken beginnt, ihn ſtört es nicht! Denn mächtig,
kraftvoll brauſt es herauf aus der Meraner Stadt in die
lichten Höhen: „Gott ſei mit Euch, mit dem verratnen
deutſchen Reich und mit dem Land Tirol!“ Und
leiſe miſcht ſich in die Stimme des alten Helden das dumpfe
Echo der geheimnisvollen Schüſſe, am Jſelberg!

r
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Versäumen Sie
dies ausser-
ordentlich e
Angebot nicht!

Wir liefern bis ant Wiederrut,
mUniformen (Rock u. Hose)

für Vaterländische Verbände (Stahlhelm, Scharn-
horst, Bismarck-Bund usw.) jede Uniform Kostet

nur Goldmark

Bei größerer Abnahme Sonder-Preis. Wir ermöglichen
somit jedem Kameraden die Anschaffung einer Uniform.
Es handelt sich Kkeinesfalls um gewendete oder minder-
wertige Ware, sondern um gute, einwandfreie neue Anzüge.
Ortsgruppen, welche gröbere Mengen benötigen, fordern
tnverbindliches persönliches Angebot. Ringzel-Versand nur
per Nachnahme. (Genaues Maß angeben.) Die Anzüge sind

nur von

Max Semmler's
Versanogeschart;

Wettin a. d. Saale, zu beziehen.

VEREINS Bund
SPOR-A BIOrden u Ehrenzeichen,

P DA E.PREISPLARKETEM
festabzoichern. Festnunzen

O
Verlangen sie Preislisteb

Hura berg en
h u Be

liefert schnell, gut
und preiswert

Stempel
aus Kautschuk und
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begehen Sie, wenn Sie Ihren Augen
minderwertige Gläser vorsetzen.

Gegründet vor 75 Iahren Hioflieferant Gegründet Vor 75 Jahren
Abteilung: Uniformfabrik Gr. Ulrichstraße 54

CLieferant der Wohrwolf-, Stahlhelm- unck Scharnhorst Uniformen

feldgrauem Rock (vollständig gefüttert)
Breeches-Hose und Mütze

al
sinel die besten

läserbestehend aus:

Die Anfertigung geschieht bel Einsendung der Maße und Voreinsendung des
Betrages auf Wunsch innerhalb 3 Tagen

Windjacken, Marke GA. mit doppelten Stoffbesätzen, Windfangärmeln u. Mufftaschen
Herren 6Gröss e Jünglings-Grösse Knaben- Grösse
16.50 st. entsprechend billigerFerner empfehle:

Feldgraues Kommistuch Blaues Marinetuech U
140 cm breit, reine Woſle reine Wolle, 140 cm breit

(Zur Anfertigung von Wehrwolfuntformen) passend für Herren- und Damenkleidung

Preis per Meter 8.50 Fstm. Preis per Meter 10.50 Fstm.
Der Versand geschleht per Nachnahme oder Voreinsendung des Betrages.

Preſs: Herren- Größe Aünglings- Größe Knaben- Größe n alen Nunnern ererig der
Rock und Hose 48. Fstm. 44. Fstm 40. Fstm ummern vorrätig
Mütze e 55 4.75 5 4. 50 m h Optiker G. Schasfer

Halle, Gr Steinsitr- 29 a-
Prospekte Kostenlos.

Front heil!
Extra Ausrüstungs- Stoffe
Anfertigung von Hosen und Windjacken.
PErste Referenzen. Muster 8 T. z. Wahl
Samthaus Schmiet, Hannover 59

e

n heater-
J Auttturungen nd vaterländfshe Festspnele

e Soeben ersohienen:

Du sollst an Deutseh- Sohlageter,
lands Zukunft glauben!Vaterſänd. Sohauspiet 2 Art. ein tet n

ung einem ſaohspiel. Sohauspiel in 3 Aufzügen.
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Das Buch des grossen Interesses!
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Dr. Rohling, Der Talmud-Juds
Preis 2 Mk

soeben erschienen. Ebenso: Regiebuoh Mk. 2. Regiebuoh Mk. 2.
gewaltiger d Haohhaltige

Bühnenerfolgl WirkunglBekenntnisse eines Deutsehvölkischen
mit Bildnis von Alfred Roth. 2 M.

Reizend ausgestattet!

Deutschvölkischer Verlag, Stuttgart
Weissenburgstrasse 29

40 zeitgemasse Prologe und Festgedichte

für vaterländische Kreis Mk. 1.20
Verlangen i Angichtsvöndung oder illugtr, Latalog

von

G. Danner, Mühlhausen Thür.
brösstes bader In Iheaterreguislten nd sonstigom Vereinsbedart

wie Batl- u. Kotillonartikel, Dekorationen, Kopfbedeckungen,
V Perücken, Sohminken, Vereins- u Festabzeiehen usw.

7 h für als Vereine in nurJ nen Handstiekerei, ferner
Fahnen für Stahlhelm, Wehrwolf,

Scharnherst.
Hällesche Fahnenfabrik, Halle a. 8.

Leipzigerstr. 7 Fernrut 9140.

WitnininununMeru

S unchZubehör

e

Karl Saatz, Halle (Saale)
Gegründet 1886. Fernruf 3686.Rannischestrasse 6.Büchsenmacher

Halle a. S., Gr. Klausstrasss 2
Telephon 4932

Drogerie und Parfümerie.
Seit langen Jahren bekannt als vorteilhafte

Bezugsquelle für Wasch mittel.

Seifen, Lichte, Bohnermasse, Frisierkämme, Haar-
schmuck, Besen, Bürsten und Pinset, Farben und
Lacke, Scheuertücher, Schwämme, Wäscheleinen

und Bindfaden.nun D Kriegsmarine-
Flaggen

40260 Mk. 2.50, 100X150 Mk. 12.
1202180 Mk. 15. 8

Wehrwolfabzeichen, geprägt, zweifarb.
mit Druck und Nadel Stück 2 Pfg.

Stahlhelmfeftzeichen, Silber, geprägt,
mit ſchwarz weiß roter Einlage, inkl.
Druck und Nadel Stück 4 Pfg.
Zluſtrierte Breisliſte koſtenlos. t

Fahnenfabrikhobert Cräger, Pirna W

10/289

fleischhauer t
22 Nor Steingegs

Wehrwolf-Bier-, Wein u. Sektzipfel
23 natürl. Größe

Moetall

Stempelkissen und Farben
Signierstempel, Sohabionen,

Humeroteure usw.
(16467

Uniformen
kompl., Windjacke, Mütze, Breeches-

hose und Gürtel
sowie

Ausrüstungsgegenstände, Stahlhelme usw.
Auch gegen Ratenzahlung

Preisliste wollen Sie einfordern von

Textllogrennuus A. Munch
Zzwickau, Goethestrasse 33, Tel. 2543

eigeneMuſik
Aufträge für Konzerte, Marſch und Ballmuſik
nimmt zu den beſten Bedingungen entgegen

Magdeburger Wehrwolfkapelle
Anſchrift: Kühne, Kapellmeiſter, Katzenſprung 12.

d Kknöpfe, Windjacken, Kchſel

Wir empfehlen: Ffannennägef (208Erstklassige Jagclcffentenees See u habe eeen.

Erstklussige Schelhenwuffen als: Kleinkaliberbüchsen, Schei-

gewehre, Mauserteschings.
benbüchsen System Aydt, Luft-

Erstklusslee Hotwehrwutffen
Der Bezug direkt ab Fabrik bietet Ihnen nur Vorteile und die Gewaähr
für eine erstklassige Lieferung. Verlangen Sie Hauptkatalog und

Spezial-Offerte, unter Angabe der gewünschten Waffen.

Gewehrfabriken Emil Kerner Sohn, Suhl i. Thür.
Ansichtsendung steht zu Diensten. Reparaturen aller Art werden schnellstens aus-

eführt. Vmänderungen, Vmschäftungen usw. Neuheitt Die kleine Westentaschen-
Pistole „Iiliput“, Kal. 6,85 2u 26.- MarkK, 2--8 malige Zahlung Wird gestattet.

Zu Grosshandelspreisen
empfehle ich

Hemdentueghe, Stangenleinen, Iivons,
Bettinlette und andere Wäseheartikel

eigener Ausrüstung in ganzen oder balben Stücken
direkt an Verbraucher, wie Brautleute, Nähstuben,

Nahschulen und Einkaufsvereinigungen.

R. K. Otto Herrmann,19 s Halle a. Magdeburgerstr. 9.
t [—md-—-

als: automatische Pistolen aller
Systeme Kal. 6,8580 wie Kal. 7,65.

ehrwolf Mützen,e er W A F F E
zum Klelnkalſher-Sehlesssport!

Geoo-Sporthüchsen, 6 mm gezogen 18.50 M.
14. 16. MK. in Luxusausführung 18.50 M.

Abzeichen in Emaille und geprägter Ausführung
Medaillen und Plaketten jeder Ard.

Fahnen- Nägel von G.- M. 4,00-—12,00 inkl. Gravur.
PVahnen-Brustschilder das Stück G. D. 9.00.
Totenkopr-Abreichen, versilbert, d. Stek. G.-M. 0,40
HMakenkreuze, versilbert, d. Stck. G.-M. 0, 40

emailliert, d. Stck. G.-M, 0,60
klappen, Kragenſpiegel, Leder

ſt Tasohenpistoien, gebraucht, von I. Mk. angürtel, Sorniſter, Brotbentel, h e el eWickelgamaſchen, Htutzen, Steher i e e Seine Khrengeienen Kantsehnkgtemper rund wit
5 Wehrwolſklischee das Stück G. M. 3.50.lagdgewehre, gebraucht, von 60.- G. -MK. an,

neu, zu soliden Preisen.Küeſhenhan, Füehsenmaederneiste,

Gewehrfabr. Magdeburg, Citadelle
Fernsprecher 6634

Ledergamaſchen, Ab
zeichen jeder Art

empfiehlt billigſt (26/633

Alexander Wollram, nefgraveur, Dessau 6.
Gravier- u. Prägeanstalt, Metallwarenfabrik
Alleinlieferant der Abzeichen für: Wehrwolf, Scharnhorst,9 Königin Luise-Bund, Jungdeutscher Orden, ützow u. v. a

268)J. Hannicka, Aschorsleben,
Beſte Bezugsquelle für Verbände u. Vereine

E Kus führung sämtſioher Reparaturen.
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Bundesleitung: Fritz Kloppe, Halle a. d. S., Lafontaineſtr. 18, part.,
Tel. 4252. Poſtſcheckkonto: Der Wehrwolf, Leipzig 49339.

Werbeblätter für Wehrwolf, Jungwolf und Opfergruppen und An
meldeformulare nur durch den WehrwolfVPerlag.

Schatzmarken: WehrwolfVerlag.
Wehrwolfliederbuch: WehrwolfVerlag.
Vaterländiſche Theaterſtücke: WehrwolfVerlag.
Bildniſſe, Poſtkarten WehrwolfVerlag.
Briefbogen, Druckſachen uſw. mit Wehrwolfkliſchee 9

bei Karras Koennecke, Halle, Mittelſtraße.
Mitgliedskarten nur durch Landesverbände bezw. Gaue.
Wehrbuch (Ausbildungsvorſchriften) durch die Bundesleitung, Kamerad

Schumacher, Halle a. S., Schwetſchkeſtr. 3. Lieferung erfolgt nur
unter Nachnahme oder gegen Voreinſendung des Betrages.

Abzeichen, Jungwolfmitgliedskarten, Armbinden, Mützen uſw. durch die
Warenvermittlungsſtelle L. Schumacher, Halle, Schwetſchkeſtr. 3.

Gliederung des Wehrwolf.

Gan Halle: Dr. Zander, Friedrichſtr. 24. Fernſpr. 8978.
Gau ElbeElſter: Thomſen, Eilenburg, Röberſtr. 4.
Gan Mangsfeld: König, Eisleben, Ulmenweg 6
Gan Auhalt: Paul Schurig, Bernburg, Kaiſerſtr. 59.
SaaleUnſtrutgan: Dr. Reichardt, Naumburg, Lepſiusſtr. 23.
Landesverbaud Großthüringen: Herm. Witt, Nordhauſen,

Bahnhofſtr. 193.
Landesverband Altſachſen: Sporn, Barby (Elbe).
Landesverbaud Berlin Nordbrandenburg: Reinhold

Bender, Charlottenburg, Eoſanderſtr. 4. Geſchäfts
ſtelle: H. Hoenow, Steglitz, Südendſtraße 52 hg.,
Sprechſtunde: Berlin, Kurfürſtendamm 125, Reſt. z.
Schill, Mittwoch Abend, Telefon: Nollendorf 4739.

Laudesverband SüdBrandenburg: Dr. Jahnke, Cottbus,
Geſchäftsſtelle Karlſtr. 85.

Landesverbaud Weſtfalen: Rud. Boſtelmaun, Dahle b.
Altena i. Weſtf. Geſchäftsführer: Heinz Schawe,
Ewingſen, Kreis Jſerlohn.

e e Kurt Schicketanz, Leipzig, Mechler
traße 3, I.

Landesverband Schleſien: G. Ammon, Breslau, Ohlauer
Stadtgraben 14.

Landesverband Oſtpreußen: Karl Ernſt Muntau, Königs
berg, Kath. Kirchenſtr. 3. Geſchäftsführer: Max
Leppin, Königsberg, Hindenburgſtr. 21. 7

Landesverband Niederſachſen: i. V.: P. Th. Eckhardt, Ham
burg 24, Güntherſtr. 45.

Landesverbaud Nordmark: P. Th. Eckhardt, Hamburg 24,
Güntherſtr. 45.

Laudesverband Haunover: L. Pfeifenbring, Neuſtadt am
Rübenberge, Gartenſtr. 1.

Laudesverband Schwaben Ernſt Stockinger, Cannſtatt
Neckar, Karlſtr. 28.

Landesverband Baden: Eckert, Heidelberg, Gaisbergſtr. 35.
Landesverband Heſſen: Otto Bachmann, Frankfurt a. M.,

Luiſenſtr. 313.

Rhönſegelflug-Wettbewerb.
Leutn. d. R. a. D. G. R. Eck, 2. Vorſitzender d. O.G. Heidelberg.

Die Waſſerkuppe die größte Erhebung des Rhön
gebirges 950 m über dem Meeresſpiegel iſt ſeit einer
Reihe von Jahren die ideale Verſuchsſtätte des motorloſen
Fluges. Wenn man von Gersfeld aus ein am Fuße
der Kuppe idylliſch gelegenes Städtchen den Aufſſtieg über
die Eube nimmt, fällt einem, nach einer guten Stunde Wegs
linker Hand zunächſt der Pferdekopf, und gleich darauf in
der Marſchrichtung voraus die wuchtige Waſſerkuppe, ins
Auge. Steil abfallend gegen Weſten bildet ſie den Abſchluß
des nach Oſten ſich hinziehenden Höhenrückeus der Rhön.
Faſt durchweg unbewaldet, mit einer dichten Grasnarbe be
wachſen, bieten die Kuppe als auch die benachbarten Hänge
herrliches Segelfluggelände. Der nach Pelzner benannte
Flachhang iſt durch ſeine Beſchaffenheit wie Ausmaß ſogar
beſtens als Motorflugplatz geeignet.

Das Fliegerlager hat ſich im Laufe der Ver
anſtaltungen zu einer regelrechten Zelt und Barackenſtadt
ausgebaut. Zunächſt ſind es die ſtändigen und feſten
Gebäulichkeiten, wie „Ring der Fliegerhütte“, Werkſtätte und
Büros der Weltenſegler Flugzeug G. m. b. H., Martens
Flugzeugbau A. G Führter Wohnbaracke, die nach den
modernſten Grundſätzen freitragend gebaute MotorenFlug-
zeughalle der Veranſtalter und andere mehr, zu denen ſich
dann, je nach Beſchickung des Wettbewerbs, drei und vier
Reihen Flugzeugzelte geſellen, ſodaß ſchon ein Aufenthalt
von einigen Tagen dazu gehört, um ſich zurechtzufinden.
Weiter ſorgen Feldküche, Kantine und Bauten für das leibliche
Wohl der Lagerinſaſſen, geräumige große Schlafräume, ſowie
Einzelkabinen für Unterkunft der Flieger und Hilfsmann
ſchaſten. Zuſchauer und Gäſte haben ſich außerhalb des
Fliegerlagers einzuquartieren, wozu ſich in den benachbarten
Ortſchaften gute Gelegenheit bietet.

Das Fliegerleben iſt ein durch die ſtraffe
Organiſation der unermüdlich tätigen Oberleitung an
genehmes und von echter Fliegerkameradſchaft beſeeltes Bei
ſammenſein. Bei den durchſchnittlich 400 Lagerinſaſſen iſt
dies auch dringend notwendig. Ohne Gefahr zu laufen,
daß es etwa geſtohlen würde, kann man Ausrüſtungsgegen
ſtände, ſogar Geld und Wertſachen liegen laſſen, während
man bei Flugzeugmaterial gut daran tut, es vor fremden
Eingriffen zu bewahren. Nichts iſt auf der Waſſerkuppe ſo
rar als Flugzeugbaumaterial, den an jedem Flugtage
gibt S größere und kleinere Schäden, die dann an Ort und

1. Beilage zu Nummer 30 des „„Wehrwolf“ vom 21. Oktober 1924

Hoch ſchwingt die Fahne! Hoch recket die Fauſt
Der Tod unſern Feinden? Das Land durchbrauſt

die rächende Schar.
Ob grün die Auen, ob Heide, ob Sand,
Wir leben und ſterben fürs Heimatland,

ZJungdeutſchland voran? Fritz Kloppe.

Dieſe neue WehrwolfPoſtkarte
iſt ſoeben erſchienen

Wir haben damit den vielen an uns ergangenen
Wünſchen unſerer „Wehrwölfe“ gern Rechnung
getragen und von dem mit ſo großem Beifall
aufgenommenen Titelbild der „Nordmark-Sonder
nummer“ obige Verkleinerung herſtellen laſſen.

Die Karte iſt im

Sweifarbendruck (ſchwarz-weiſßzrot)
hergeſtellt und eignet ſich ganz vorzüglich zur
Werbearbeit für unſere hohen Jdeale und Ziele

Verkaufspreis 10 Pfennig.
(Bei Sammel Beſtellungen 40 Rabatt.)

Zu beziehen vom

Wehrwolf Verlag RKarras Roennecke
Halle a. d. S.

Stelle behoben werden müſſen, und dazu gehört Sperrholz,
Kaltleim, Leinwand, Cellon, Bleche u. dergl. mehr. Alles
Dinge, die man auch gegen gute Bezahlung nicht auf der
Kuppe erwerben kann. Darüber iſt aber niemand ernſtlich
böſe. Bleiben wir nun einmal in Gedanken für einen Tag
im Fliegerlager und ſchauen uns dort das Leben an. Kaum
daß der Tag graut, wird es im Lager ſchon lebendig. Der
Stubendienſt, noch halb verſchlafen, mit Waſſerkannen be
waffnet, begibt ſich zu der ca. 400 mm tiefergelegenen Fulda
quelle. Wieder andere machen halbnackt einen Dauerlauf
dahin, um ihre Morgentoilette gleich an der Quelle zu er
ledigen. Zurückgekommen, werden Betten gebaut, Stuben
ausgefegt, und dann: „Kaffeeholer heraus!“ Ein Kübel echten
Mokka, eine Schmalzſtulle, und, vorausgeſetzt, daß man
die Hand noch vor den Augen ſieht, geht man raus zum
Startplatz, zu den Schuppen und Zelten, wo gerade die
Flugzeuge herausgezogen und ſtartbereit gemacht werden.
Oft jedoch kommt es vor, daß das ganze Fliegerlager in
den frühen Morgenſtunden in einer undurchdringlichen Waſch
küche hängt. Dicker Nebel der gefährlichſte Feind der
Flieger liegt feucht und grau auf dem Raſen. Nichts
zu ſehen, geſchweige denn zu erkennen weit und breit. Dann
iſt es natürlich unmöglich, ſogleich zu fliegen, und man hat
Zeit und Muße, ſich einem Dauerſkat hinzugeben. Bei dieſer
Gelegenheit, wenn es auf der Waſſerkuppe neblig iſt, iſt es
zumeiſt auch empfindlich kalt, und gegen Kälte wiederum
gibt es nur ein Mittel: einen ſteifen Grog, was wiederum
mit dem was nun kommt, nicht das geringſte zu tun hat,
werden nämlich die fabelhafteſten Sturz, Kurven, Höhen-
und Bogenflüge ausgeführt (auch manche Weltrekorde ſind in
der Kantine ſchon gebrochen worden) und faule Fliegerwitze
geriſſen, ſodaß es eigentlich verwunderlich iſt, daß ſich das
Kantinengebälk noch nicht gebogen hat oder aber zum
mindeſten ſchwarz geworden iſt. Aber echte treue Kerls, die
ihren ganzen Mann ſtellen, ſobald der Flugdienſt beginnt,
ſind ſie alle. Jeder gibt das Höchſte, was er hat, ſeine
Geſundheit, ja, ſein Leben, wenn es ſein muß.

Der Flugdienſt. Das Wetter hat vollſtändig auf
geklart. Heulend gibt die Sirene das Zeichen zum Start.
Aufgeregt, rennt alles durcheinander auf ſeinen Poſten. Die
Winker bauen ſich auf, die Meßtrupps ſchleppen ihre Geräte
herbei, der Filmonkel und die Photographen entſichern ihre
Kameras, die gefürchtete hohe Techniſche Kommiſſion macht
Notizen. Die Flugzeuge rollen heran, Führer und Helfer
folgen. Schon erſcheinen die erſten Neugierigen, die Luft
überwachungspolizei. Lupe tritt in Tätigkeit, der Fluadienſt

Landesverband Pommern: Dr. Karl Chriſtian Eichbaum,
Stettin, Berlinertor 9. Geſchäftsſtelle: Gerhard Lüdtke,
Turnerſtr. 9, 2 Tr.

Landesverband Nordbayern: Wilhelm Schulz, Koburg,
Raſtſtraße 6 III.

Landesverband Südbayern: L. Lievenbruck, München,
Wittelsbacherplatz 2. Geſchäftsführer: A. Murr, Burg-
ſtraße 2.

Landesverband Oeſterreich: W. Dietrich, Braunau a. Jnn,
Gartenſtr. 12

Amt für Auslanddeutſchtum: P. Th. Eckhardt, Ham-
burg 24, Güntherſtr. 45.

Amt für motorloſen Segelflug: Eckert, Heidelberg, Gais
bergſtr. 35.

Amt für die Kriegsſchuldfrage: H. Brünich, Taucha bei
Leipzig, Südſtr. 5.

Leitung der Opfergruppen: Jrmgard Merrem, Berlin-
Friedenau, Wielandſtr. 34.

An alle Ortsgruppen.
Seit dem 7. Oktbr. ds. Js. wird der Wehrwolfkamerad

Kurt Fritz Duelfer, geb. 2. 7. 06 in Dresden, vermißt. Wir
bitten alle Gliederungen, unverzüglich Nachforſchungen an
zuſtellen. Nachrichten erbittet Geheimrat Duelfer, Dresden,
Bendemannſtr. 8.

Verſicherung bei Kamerad Reeſe.
Kamerad Reeſe teilt uns mit: Ich mache die der Ver

ſicherung bei mir angeſchloſſenen Gliederungen darauf auf
merkſam, daß ſämtliche Prämiengelder nur an mich, oder
auf mein Poſtſcheckkonto Leipzig 43663 zu überweiſen ſind.
An die Generalagentur Otto Voigtmann, Altenburg, ſind
keinerlei Beträge abzuführen, ebenſo wenig iſt mit dieſer in
Briefwechſel zu treten.

Verſicherung des Geſamtbundes.
Wie ſchon mitgeteilt, werden wir die Verſicherung an

die Zeitung anſchließen. Wir bitten die Gliederungen, ihre
Erfahrungen uns mitzuteilen betr. eine Angabe der Ver
ſicherungen ſelbſt. Jn Frage kommen nur ſolche, die auch
Tagegelder gewähren.

Gau Erfurt.
In allen Angelegenheiten den Gau und die Ortsgruppe

Erfurt betreffend wolle man ſich in Zukunft folgender An
ſchrift bedienen Artur Brandt, Erfurt, Poſtſchließfach 501.

Die Ortsgruppe Erfurt hat beſchloſſen alle Abzeichen wie
folgt gravieren zu laſſen Et. (Erfurt) Nr. Wir bitten
alle Ortsgruppen, die in dem Städtenamen einen gleichen
Anfangs und Endbuchſtaben haben wie Erfurt, von einer
gleichartigen Gravierung abzuſehen.

Thüringen und Nordhauſen.
Aus organiſatoriſchen Gründen haben wir uns veranlaßt

geſehen, den Landesverband Thüringen und den Gau Nord
hauſen zu einer Gliederung zu vereinigen. Die Gauein
teilung wie die ſonſtigen Beſtimmungen bleiben hierbei die
gleichen. Die Führung des nunmehr unter dem Namen
Großthüringen zuſammengeſchloſſenen Landesverbandes haben
wir dem Kameraden Witt in Nordhauſen übertragen.

Der Führer
nimmt in der Maſchine Platz, und bei dem nächſten Wind
ſtoße, den er vom Windmeſſer gemeldet bekommt, lautet das
Kommando „Los“, worauf die Mannſchaft läuft und das
Flugzeug hinter ſich her ziehend, ſich meiſt bereits nach
einigen Metern ſchon in der Luft befindet. Bevor jedoch
ein Fahrzeug zum erſten Male zum Fliegen kommt, wird
es von der Techniſchen Kommiſſion auf Baufeſtigkeit geprüft,
nachgerechnet und erſt, nachdem es für gut befunden, zum
Erſtlingsfluge zugelaſſen, was zunächſt an einem kleineren
flachen Hang geſchieht. Wenn es dann dort ſeine Tüchtig
keitsprobe in der Luſt abgelegt hat, dürfen Flüge an dem
ſteileren und um vieles gefährlicherem Weſthange ausgeführt
werden. Sehr oſt geſchieht es dann bei dieſen Verſuchen,
daß das mit vieler Mühe und Ausdauer in monatelanger
Arbeit erbaute Fluggerät in wenigen Sekunden in einen
Trümmerhaufen verwandelt wird und völlig unbrauchba
am Boden liegt.

Die Fliegergedenkfeier. Alljährlich verſammelt
ſich zu Ende des jeweiligen Rhönſegelflug-Wettbewerbs eine
vieltauſendköpfige Zuſchauermenge um an der Fliegergedenk
ſtätte einer ſchlichten Feier beizuwohnen. Eindrucksvolle
Worte waren es, die S. K. H. Prinz Heinrich von Preußen
und der ehemalige Kommandeur der Fliegertruppen Exzellenz
von Eberhardt in dieſem Jahre an die Anweſenden und vor
allem an ſeine Flieger richtete. Alle waren ſie da, die alten
Kanonen aus den Geburtsjahren der Fliegerei bis zum jüngſten
Segelflieger. Alte Frontbeſatzungen, die draußen ſo manchen
heißen Strauß zuſammen ausgefochten hatten, fanden ſich
wieder. Die Freude wollte kein Ende nehmen. Taubentöter
und gelbe Hundflieger mit den erſten Pilotenpatenten, ge
läufige Namen aus der 1909 er Zeit. Wer kennt ſie nicht,
die Sieger der Prinz Heinrich und Oberrheiniſchen Zu
verläſſigkeitsflügen. Vorbildlich prächtige Menſchen, beſeelt
von echter alter Fliegerkameradſchaft. Jm Zeichen dieſer
Kameradſchaft wurden dann auch Kränze niedergelegt, die
Reichswehrkapelle ſpielte das Niederländiſche Dankgebet, drei
Salven hallten von den Steilhängen der zerklüfteten Rhön
wider. Gemeinſam wurde das Deutſchlandlied geſungen
und hoch oben anf einer FindelſteinPyramide ſteht der in
Erz gegoſſene Adler; einſtweilen die Flügel noch angelegt,
den Bück nach Weſten gerichtet



Kamerad Siedersleben, der in Kürze Erfurt verläßt,
ſpricht die Bundesleitung den herzlichſten Dank aus für feine
Arbeit im Intereſſe des Wehrwolſs und des deutſchen Vater
landes. Er iſt es geweſen, der den Wehrwolfgedanken nach
Thüringen gebracht hat und ſich unter vielfach ungeahnten
Schwierigkeiten durchzuſetzen verſtanden hat. Sein Name
wird mit der Geſchichte des Landesverbandes Thüringen

immer verknüpft bleiben.

Schleſien.
Wir haben ſeiner Zeit die Landesführung von Schleſien

in die Hände des Landesführers des Stahlhelm gelegt.
Dies hat ſich jedoch für dieſe Provinz in keiner Fornr be
währt. Einzelne Orte haben plötzlich, ohne unſer Wiſſen
neben dem Wehrwolfabzeichen das Abzeichen des Jung
ſtahlhelm als offizielles Abzeichen eingeführt und ſo ent

ſtanden viele Unſtimmigkeiten und Klagen in den einzelnen
Ortsgruppen Schleſiens. Wir haben deswegen die Leitungen
vollkommen getrennt und die Landesführung von Schleſien
dem Kameraden Hauptmann Ammon, Breslau, übertragen.
Die ſchleſiſchen, völkiſchen Wehrwölfe aber fordern wir auf,
im alten Sinne weiterzuarbeiten und mit ihrem neuen Führer
umgehend Verbindung aufnehmen zu wollen.

Fahnenweihe des „Wehrwolf“, Ortsgruppe
Brunndöbra.

Die Reihe der Veranſtaltungen anläßlich der Fahnen
weihe des „Wehrwolf“, Bund deutſcher Männer und Front

krieger e. V, Ortegruppe Brunndöbra, wurde am Sonnabend
abend durch einen Kommers im dichtbeſetzten „Reichsadler“
Saale eröffnet. Der Saal war feſtlich in den ſächſiſchen
Und den alten deutſchen Farben geſchmückt. Der offizielle
Teil des Abends wurde durch den Ortsgruppenführer, Herrn
Dr. Meiſel, eröffnet, der beſonders die zahlreichen Ehren
gäſte, Vereins und Feuerwehrabordnungen, ſo vie eine große
Anzahl „Wehrwolf“ Ortsgruppen und Ortsgruppen- des
Völkiſch- ſozialen Blocks aus dem Vogtland und Erzgebirge

begrüßte.
Die Feſtrede hatte Herr Schuldirektor Bieſold über

nommen, der ſeinen vom vaterländiſchen Geiſt getragenen
Ausführungen das Gedicht „Jch hatte einſt ein ſchönes
Vaterland. voranſtellte und dann weiter erklärte, daß die
deutſchen Lebensſragen jetzt in den beiden Punkten „große
Not und heiliger Kampf“ liegen. Doch aus mancherlei
Anzeichen leuchte ſchon ein neuer Frühling. Den Hauptteil
ſeiner Feſtrede ſtellte Herr Bieſold unter die Gedanken
„Freiheit, Ehre und Vaterland. Er führte dabei durch
bie vorbildliche Beiſpiele für Wahrung rechten Deutſchtums
bietende deutſche Geſchichte, durch die Gedankenwelt deutſcher
Dichter und durch das tatkräftige Wirken deutſcher Männer.
Sein begeiſtert aufgenommener dreifacher WehrheilRuf galt
deutſcher Freiheit, deutſcher Ehre und dem deutſchen Vaterland.

Die Weihe der neuen Fahne erfolgte durch Herrn Pfarrer
Wagner. Er richtete an die Wehrwölfe ernſte Mahnungen,
die in der Fahne verſinnbildlichten Pflichten und Tugenden

erfüllen und zu wahren, damit ſie alle zu ſegensreicher
Tat führe zum Segen unſeres Vaterlandes. Das ſtehend
geſungene Deutſchlandlied ſchloß die Feier ab, worauf Herr
Ortsgruppenſührer Dr. Meiſel die Fahne übernahm, ſeinen
Dank und ſeine Verſprechen zuſammenfaſſend in dem Ruf
„Dentſchland, Deutſchland über alles und im Unglück nun

erſt recht
Der zweite Teil des Programms brachte u. a. ein vom

Militärverein Brunndöbra gebotenes Singſpiel „Auf Feld
wache“ und ein militäriſches Luſtſpiel „Der beſte Schütze“.
Den Bemühungen ſämtlicher Mitwirkenden gelang es, beiden
Stücken zu reichem Beifall zu verhelfen. Außerordentliche
Beachtung fanden ei nige von Herrn Kurt Meinel auf einer
ganzen Anzahl Mundharmonikas vorgetragene Konzertſolis.
Gegen Ende des Kommerſes nahm auch der ſpät noch ein
getroffene Landesverbandsvorſitzende, Herr Schicketang noch
Gelegenheit zu einer kurzen Anſprache Herr Gauletter
Michel dankte der Ortsgruppe Brunndöbra, beſonders Herrn
Bezirksleiter Weidlich und Herrn Ortsgruppenführer Dr. Meiſel
und gab weiter bekannt, daß der von Herrn Keller gewidmete
Marſch den Namen „Wacht an der Südfront“ führen ſoll.
Nach einigen geſchäftlichen Mitteilungen des Herrn Dr. Meiſel
nahm nach Vortrag verſchiedener Militärmärſche, an denen
ſich auch ein WehrwolfSpielmannszug beteiligte, die gut
verlaufene vaterländiſche Feier ihr Ende.

Der für Sonntag angeſetzte Kirchgang fiel aus, da das
Miniſterium den geſchloſſenen Zug zur Kirche nicht genehmigt
hatte, ebenſo aus dem gleichen Grunde der für den Nach
mittag geplante gemeinſamne Marſch nach Kottenheide. Der
Gepäckeilmarſch fand daher auch erſt um 9 Uhr vormittag
ſtatt und führte über 10 Kilometer bis in Höhe von Kotten
heide und zurück bis zum Ziel an der „Poſtwartehalle.
Die Läufe ſind durchweg gut eingelaufen. Vormittag 10 Uhr
wurde durch eine Abordnung des „Wehrwolf“ am Krieger
denkmal ein Kranz niedergelegt. Die bei günſtigem Wetter
am Vormittag ſtattgefundene Platzmuſik hatte neben den
Wehrwölfen zahlreiche Einwohner herangelockt. Das in
Keſſeln gekochte Eſſen wurde in drei Gaſthöfen eingenommen.
Da der Gau Erzgebirge ſchon am Sonntag vormittag 10 Uhr
wieder abrücken mußte, dieſe aber bei den Eſſen mit
gerechnet waren, konnten die auf ihn fallenden Portionen an
eine Anzahl bedürftiger Brunndöbraer Einwohner verteilt
werden. Den Nachmittag des Sonntag füllte ein kamerad
ſchaftliches Beiſammenſein in der „Poſtwartehalle“ aus.

Ergebniſſe des Gepäck-Eilmarſches.
Klaſſe J (über 20 Jahre). 1. Erwin Beck, Ortsgruppe

Brunndöbra, 1 Stunde, 7 Minuten, 48 Sekunden (zweit
beſter Läufer aller Klaſſen); 2. MichelErlbach 1,10,55;
3. Steiger Marknenkirchen 1,1409 4. HoyerBrunndöbra
1,14,44; 5. WellnerTanneubergsthal 1,15,00, 6. Lühr
Erlbach 1,15,15; 7. JähnTannenbergsthal 1,15,33; 8. Georg
LiebſchTannenbergsthal I 15,37; 9. SommerErlbach 1,29,08.

Klaſſe II (unter 20 Jahren): 1. Schrader Brunndöbra
1,07,10 (beſter Läufer aller Klaſſen); 2. Herbert Meinel
Brunndöbra 1,08,55 (drittbeſter aller Klaſſen); 3. Wild
Markneukirchen 1,09,02; 4. Horſt Weidlich Brunndöbra
1,13,50; 5. Johannes Liebſch Tannenbergsthal 1,14,36;

DähnBrunndöbra 1,16,08; 7. TauſcherErlbach 1,17,22;
8. RuſchelVolk.ſoz. Block 1,18,08; 9. Poſer Tannen
bergsthal 1,18,23.

Deutſche Abende
erhalten erſt ein feſtliches, weihevolles Gepräge durch eine

eindrucksvolle

vaterländiſche Theaker- Aufführung.
Wir bringen daher die in unſerem Verlag
erſchienenen neuen, Zeitgemäßen Theater
ſtücke in empfehlende Erinnerung und bitten
die Orts gruppen pp., ausführlichen Proſpekt

bezw. Anſichtsſendung zu verlangen

Wehrwolſ Verlag Karras Koennecke
Halle a. d. S.

ne
Die Organifation des Neichsbanners.

Der „Alte Deſſauer“ veröffentlicht folgenden Original
befehl des Reichsbanners Schwarzrotgold:

Vorläufige Richtlinien für Alarm
1. Radfahrer für Benachrichtigung der Bezirksführer.

a) Auf ſchnellſtem
nicht anweſend, einem der beiden angegebenen Vertreter

b) Aushändigunggehörige, gegen Empfangsbeſcheinigung mit Zeitangabe
Rückgabe der Empfangsbeſcheinigung.

d Wenn keiner der Führer angetroffen wird, Befehl einem
anderen Kameraden geben mit Auftrag: „Führer nicht
angetroffen, Befehl ſofort an Gruppenſührer weiter
geben, der dann Alarmierung veranlaſſen ſoll.“

2. Bezirksführer erhalten Brief gekennzeichnet T ſofort durch

RadfahrerBezirk M bveſtimmt ſofort als endgültig für dieſen
Zweck zwei Radfahrer und Stellvertreter, die in der
Nähe der Krukenbergſtraße 25 wohnen. Namen an
geben und Radfahrer über den Verwendungszweck
ünterrichten (auch für ſchnelle Benachrichtignng der
Bezirksführer jüngere Kameraden).
Jeder Bezirk teilt Namen und Straße von zwei Stell
vertretern des Bezirksführers mit, möglichſt Kameraden,
die nicht öfter abweſend oder verreiſt ſind.

c) Radfahrer für Alarm in der Nähe der eigenen Woh
nung beſtimmen und ſchon jetzt über Verhalten anweiſen.
Die beiden Stellvertreter des Bezirksführers müſſen

des Befehls perſönlich, nicht an An

Wege zu dem Bezirksſührer oder, wenn

Verzeichnis mit Namen und Wohnung der übrigen
Zugführer des Bezirks und
haben.

e) Familienangehörige anweiſen,
Briefe nicht anzunehmen, oder
beiden Stellvertreter weiterleiten.
Wohnung der Stellvertreter zu Hauſe bekanntgeben.
Genauen Plan über Weg der Radfahrer feſtlegen.
Umweg oder doppelte Wege vermeiden.

derart gekenntzeichnete

3. Hauptſührer oder Zugführer werden vom Bezirksführer
perſönlich oder durch Radfahrer benachrichtigt.

(wie 2) teilt Namen und Wohnung von zwei Stell
vertretern dem Bezirksführer mit.
Dem Stellvertreter des Zugführers urüſſen Namen und
Wohnung der Gruppenführer und je zwei Stellver
treter bekannt ſein.

4. Gruppenführer werden vom Zugführer perſönlich benach

richtigt.
(wie 2b) teilt Namen von zwei Stellvertretern mit
Wohnung dem Zugführer mit.
Jeder Kamerad der Gruppe muß eine Liſte der Ka
meraden beſitzen, die der Gruppe angehören, damit
jeder die Benachrichtigung der Gruppe übernehmen

kann.
e) Wenn die Gruppe zu groß, dann Unterteilung für

Benachrichtigung.
Jeder Gruppenſührer oder Stellvertreter notiert bei
Alarm, wen er nicht angetröffen hat. Gibt bei Nicht
antreffen der Kameraden den Familienangehörigen den

Alarmbefehl bekannt.

ihrer zwei Stellvertreter

ſofort an einen der
Daher Namen und

5. Allgentein:
4) Jeder Kamerad iſt verpflichtet, ſich unter Zurückſtellung

aller anderen Intereſſen in Uniform auf ſchnellſtem
Wege zum angegebenen Sammelplatz zu begeben.
Bei angeordneter Alarmbereitſchaft muß ſich jeder mög
lichſt zu Hauſe aufhalten bezw. bei notwendiger Ent
fernung aus dem Hauſe angeben wo und wie er
ſchnell zu erreichen iſt.
Jeder Kamerad, der einen Auftrag (wie 10) erhält,
iſt verpflichtet, die Meldung dem Gruppenführer oder
Zugführer weiterzugeben und alles aufzubieten, daß
die Alarmierung des Bezirks durchdringt.

d) Zur Durchführung des Falles 10) iſt es zweckmäßig,
daß jeder Kamerad die Wohnung ſeines Zugführers
auf die Mitgliedskarte vermerkt.

e) de Wohnungswechſel iſt dem Gruppenführer zu
melden.

Einteilung der Mitglieder in „Aktive“ und „Reſerve“
Die Mitglieder werden bezüglich ihrer Beteiligung an

den verſchiedenen Veranſtaltungen in zwei Gruppen geteilt,

und zwar in:

0)

a) aktive Mitglieder,
Reſervemitglieder.

Zu a) Aktive Mitglieder
1. Verpflichtet, aktiv zu ſein, ſind die Kameraden, die jünger

als 35 Jahre ſind, ſowie die Kameraden, die in der
Jugendabteilung ausgebildet ſind und nach Erreichung
des 21. Lebensjahres zur Altersabteilung übertreten.

Ausnahmeſälle regelt der Bezirksſührer.
2. Freiwillig aktiv können die Kameraden ſein, die das 45.

Lebensjahr noch nicht überſchritten haben, aktiv gedient
oder am Kriege teilgenommen haben und über aus
reichende Zeit verfügen, ſowie durch Wechſelſchichten nicht

allzuſehr verhindert ſind.

Zu Reſervemitglieder:
Als Reſerve gelten alle übrigen Mitglieder.

Pflichten der aktiven Mitglieder.
Das Ziel des Reichsbanners, der Schutz der Republick,

kann nur dadurch wirkſam erreicht werden, daß die Mit
glieder nicht nur einen auf kameradſchaftlicher Grundlage
beruhenden Verein bilden, ſondern zu einer Truppe zuſammen
geſchloſſen werden, die allein ſchon durch ihr Vorhandenſein
und durch die disziplinierte Art ihres Auftretens dem Gegner
Achtung einflößt und dem übrigen Volksgenoſſen die Gewiß
heit gibt, das wir mit allen Kräften dafür eintreten werden,
die verfaſſungsmäßigen Zuſtände zu erhalten.

Zu dieſem Zwecke iſt es unbedingte Pflicht jedes ein
zelnen aktiven Kameraden, möglichſt an allen, mindeſtens
jedoch zweimal im Monat an den feſtgeſetzten Ubungen oder
ſonſtigen Veranſtaltungen teilzunehinen. Kameraden, die
aus wichtigen Gründen verhindert ſind müſſen es als ihre
Pflicht betrachten, ſich in jedem Falle bei ihrem Gruppen-
führer zu entſchuldigen, oder wenn ſie längere Zeit abwefend

ſind, beim Gruppenſührer abzumelden.
Nur auf dieſe Weiſe läßt ſich eine Abwehrorganiſation

ſchaffen, die ſtets zur Hand und verwendungsfähig iſt. So-
lange die Republick nicht geſichert iſt, muß jedem Kameraden
als oberſter Grundſatz gelten „Reichsbanner Angelegenheiten

gehen allen übrigen voran.“

Ganu Halle, Kreis Elſtertal: Am 7. und 21. 9. fanden
die Leiſtungsprüfungen des Kreiſes Elſtertal ſtatt. Zahlreiche
Preiſe waren zum Anſporn der Wehrwölfe geſtiftet worden.
Den Gepäckmarſch gewann die Ortsgrüppe Elſtertal, desgl.
ging dieſe beim 3 1000 und 4 100 Meter Staffel als
Sieger hervor. Jn den weiteren Kämpfen ſind folgende
Kameraden Sieger geworden
Hochſprung. 1. GüntherSchkeuditz, 2. RichterSchkeuditz,

3. ScholzSchkeuditz, 4. HöboldtSchkenditz.
Weitſprung. 1. MaternSchkeuditz, 2. HöboldtSchkeuditz,

3. RichterSchkeuditz, 4. Scholz Schkeuditz
Dreiſprung. 1. MaternSchkeuditz, 2. KoltzſchElſtertal,

KühnElſtertal, 4. RichterSchkeuditz.
Speerwerfen. 1. SchmidtElſtertal, 2. MaternSchkeuditz,

3. RichterSchkeuditz, 4. GüntherSchkeuditz.
Keulenwerfen. 1. SchmidtElſtertal, 2. Juſt Schkeuditz,

z. KümmelSchkeuditz, 4. KierulffElſtertal.
Kugelſtoßen. 1. KoltzſchElſtertal, 2. KierulffElſtertal,

3. GüntherSchkeuditz, 4. KühnElſtertal.
16 km. Streckenkauf. 1. Alex-Elſtertal, 2 Graichen

Schkeuditz, 3. KühnElſtertal, 4. SchubertElſtertal.
Ferner fanden noch Fauſtballſpiele ſtatt. Die Schützen

betätigten ſich durch Kleinkaliberſchießen. Für Scharnhorſt
war die Prüfung vom Wehrwolf gleichfalls organiſiert, auch
hier wurde heiß um die Preiſe gekämpft. Als Vertreter
der Gauleitung waren erſchinen am erſten Prüfungstag unſer
Gauführer Kamerad Dr. Zander, am zweiten die Kameraden
Mehle und Mücke. Nach einem Uebungsmarſche rückte am
erſten Sporttage die Ortsgruppe Halle in Gröbers ein und
verzehrte ihre wohl verdiente Mittagskoſt bei uns. Die Abende
waren an beiden Sporttagen ausgefüllt mit Konzert, Vor
trägen, lebenden Bildern uſw. Der Kreis blickt auf eine
gut gelungene Leiſtungsprüfung zurück. Die Erfolge ſind
ſehr zufriedenſtellend. Auf dieſem Gebiete wird der Kreis
in dieſem Sinne weiter arbeiten zur Wehrhafterhaltung und
Stählung der Wehrwölfe, zum Beſten und zur Förderung
der hohen Ziele unſeres Wehrwolf.

Auch die können sich
durch geregelte Zahnpfle-

ge mit der weltbekannten
Kalikloro- fefferminz aliklo 2v

Zahnpasta, schneewelsse,
gesunde Zähne behagliche

krfrischung and Spannkraft
fär die lagesarbeit verschaffen



Fahnenweihe des Wehrwolf in Pörſchken?
Am Sonntag, den 12. Oktober 1924, fand die Fahnen

weihe der Ortsgruppe Pörſchken des Wehrwolf ſtatt, gleich
zeitig mit der des Stahlhelm. Die Beteiligung war eine
ſehr ſtarke. Aus Braunsberg, Zinten und Heiligenbeil
waren Abordnungen der Wehrwolfortsgruppen, der Krieger
vereine, Schützengilden und der Jungſchützen erſchienen, aus
Königsberg eine Abordnung der Wehrwolfortsgruppe mit
Kam. Wiersbitzky, dem Ortsgruppenführer, der zugleich den
Landesverbandsführer, Kameraden Müntau, vertrat. Um
2 Uhr fand in der altehrwürdigen kleinen Dorfkirche, die
bis auf den letzten Platz gefüllt war, die feierliche Ein
ſegnung durch den Ortsgeiſtlichen ſtatt; in ſchlichten, zu
Herzen gehenden Worten wies er auf die ſymboliſche Be
deutung der Fahne hin und mahnte zur Treue, Einigkeit
und Vaterlandsliebe. Der alte ſchöne Choral: „Ein feſte
Burg iſt unſer Gott“ umrahmte den ſtimmungsvollen, wür
digen Akt. Dann begaben ſich die Teilnehmer auf den bei
der Kirche liegenden Friedhof, wo dicht an der Straße,
jedem Vorübergehenden ſichtbar, ein Denkmal für die Ge
fallenen des Weltkrieges erſtehen ſoll zu dieſem Denkmal
wurde der Grundſtein mit einer kleinen, eindrucksvollen
Frier gelegt, an deren Schluß unter dem Geſange des
Liedes: „Ich hatt' einen Kameraden“, ein mit den alten
ruhmreichen Reichsfarben geſchmückter Kranz niedergelegt

wurde. Dann „gingen“ wir ein Landjäger wachte darüber,
daß das landrätliche Verbot des geplanten Umzuges durch
das Dorf auch befolgt wurde zum nahe gelegenen
Gaſthaus, in deſſen geräumigem Saale ſich die Feſtteilnehmer

uſammenfanden. Hier hielt der Stahlhelmführer, Kamerad
Romanowoski, eine Anſprache, in der er die Gäſte begrüßte
und zur Pflege und Stärke des Nationalbewußtſeins er
mahnte. Dann forderte Kamerad Schöpfer, der Kreisführer
des Wehrwolf, zur Einigkeit aller vaterländiſch Denkenden
auf; denn nur ſo können wir aus dem Elend der jetzigen
Zeit herauskommen. Schließlich überbrachte Kamerad
Wiersbitzky die Grüße und Glückwünſche des Landesver
bandes und der Ortsgruppe Königsberg und erinnerte an
die ernſten und ſchweren Pflichten, die jeder Wehrwolf
übernehme, und zeigte als Ziel, an deſſen Erreichung jeder
mitarbeiten müſſe, die Herſtellung der Volksgemeinſchaft
auf völkiſcher Grundlage, die Wiedergewinnung der uns
geraubten Gebiete und die Erringung eines freien, einigen
Großdeutſchland. Vorträge vaterländiſchen Jnhalts wechſelten
ſich mit dieſen Ausſprachen ab, bis ſchließlich ein gemüt
liches Beiſammenſein der Feſtteilnehmer und ihrer Ange
hörigen den Ausklang der Feier bildete

Eisleben. LönsGedächtnisfeier. Zu einer ſinnigen
Gedächtnisfeier für den niederdeutſchen Dichter, Jäger und
Wanderer Hermann Löns geſtaltete ſich die Ver-
anſtaltung des „Wehrwolf“ im Landbundhaus, das bis zum
letzten Platz gefüllt war. Viele Freunde des veranſtältenden
Verbandes, aber auch ſolche des leider zu früh geſchiedenen
Schriftſtellers, hatten ſich eingefunden. Nach der Begrüßung
des Vorſitzenden Probſt ſang Herr Hattorf zwei Lönslieder,
von Herrn Keßler eindrucksvoll begleitet, die reichen Beifall
ernteten. Weit über dem Durchſchnitt bewegten ſich die Dar
bietungen der Herren Täubert, Möbus und Reuter, die auf
dem Klavier vierhändig und als Violinſoliſten bedeutende
Leiſtungen erreichten. Den Höhepunkt bildete die aus

ezeichnete Lichtbilderſerie über den Wehrwolf Roman von
Löns. Nach kurzer Biographie und Würdigung des Dichters
zog am geiſtigen Auge der Erſchienenen mit begleitendem
Text der Jnhalt des Meiſterwerkes in ſeinen Hauptphaſen
vorüber. Prachtvoll wurden die Bauern geſchildert, die
während des 30 jährigen Krieges eine Gemeinſchaft von
Menſchen bildeten, in der jeder für ſich und alle für das
Geſamte eintraten, wo jeder ſein Leben einſetzte und ſein
Gut opferte für Alle wo nicht jeder ſich auf Koſten des
anderen bereicherte, wie wir es heute in den tiefſten Tagen
unſerer Not erleben müſſen. Den muſikaliſchen Teil des
Abends beſtritt die Wehrwolfkapelle, die in echter Kamerad
ſchaft durch Kameraden des Stahlhelms und ſeiner Kapelle
verſtärkt worden war. Beſonders gefielen zwei Quartette
von den Mitgliedern der Stahlhelmkapelle. Möge der Abend
dazu beitragen helfen, den Wahlſpruch der Wehrwölfe aus
dem 30 jährigen Kriege in die Tat umzuſetzen: „Hilf dir
ſelber, ſo hilft dir unſer Herre Gott

Rauſchen. Am Sonntag, den 12. Oktober 1924, nach
mittags feierte der Wehrwolf und der Stahlhelm, Ortsgruppe
Rauſchen, ihre Fahnenweihe. Abordnungen der einzelnen
Ortsgruppen des Kreiſes Fiſchhauſen waren ſchon vormittag
eingetroffen. Ein Teil des Wehrwolfs Königsberg war im
Laſtauto herausgefahren. Die Gäſte erhielten aus der Feld
küche eine kräftige Erbſenfuppe. Mit dem Mittagszuge trafen
die letzten Teilnehmer aus Königsberg und der Umgebung
ein. Unter den Klängen einer Stahlhelmkapelle ſchritt
Generalmajor Fleiſcher die Front der aufgeſtellten Verbände
ab, die vor dem Altar im Garten des Kurhauſes Aufſtellung
genommen hatten. Pfarrer Knapp hielt die Weiherede.
Er weihte die Fahnen und hielt noch eine kurze Andacht
für die im Felde gefallenen Kameraden. Dann formierten
ſich die Gliederungen zum Vorbeimarſch. Stahlhelm, Krieger
verein, freiwillige Feuerwehr, dann Frontkämpferbund und
zum Schluß der Wehrwolf, zogen mit wehenden Fahnen
unter den Klängen des FridericusRexMarfches auf der
Kurpromenade an General Fleiſcher vorüber. Als Vertreter
der Landesleitung hatte ich Gelegenheit, mir die Gruppen
beim Vorbeimarſch anzuſehen. Es war ein erfreuliches Bild.
Die einheitliche Kleidung (beſonders der Königsberger Wehr
wolfgruppe) gab ein gutes Bild. Man ſah es den friſchen
jungen Geſichtern unſerer Wehrwolfkameraden an, daß ſie
ſtolz waren, ſich zeigen zu können. Dann ging es ins Kur
haus. An langen Tiſchen nahm man im feſtlich geſchmückten
Saal Platz. Der Führer des Stahlhelms Rauſchen hieß
die Gäſte herzlich willkommen. General Fleiſcher ſprach
für den Stahlhelm, Kamerad Rakobrandt für den Wehr
wolf, Kamerad Dr. Paul, Delgienen für den Frontkämpfer
bund. Alle ermahnten nicht nachzulaſſen mit unſerer Arbeit

Vielleicht iſt die Zeit nicht mehr allzu fern.
im Oſten ein ruſſiſchchineſiſch-japaniſches Bündnis, das die

und eingedenk zu ſein, daß wir Deutſche und Preußen wären.
Admiral Küſel überbrachte die Grüße des H. B. O., die
freiwillige Feuerwehr und der Kriegerverein überreichten mit
deutſchen Mahnworten Fahnennägel für den Stahlhelm.
Muſik und Vorträge ſorgten für Stimmung. Unter Voran
tritt der Muſikkapelle rückten die Königsberger Gäſte ſchon
um 7 Uhr, begleitet von den andern Ortsgruppen, in ſtrammer
Marſchkolonne zum Bahnhof ab. Als Beteiligter nahm man
einen ſchönen Eindruck von der Veranſtaltung mit. Unſer
Wehrwolf kann ſich ſehen laſſen. An dieſer Stelle ſei dem
Kameraden Rakobrandt beſonders gedankt, der ſich bemüht
hat, alle Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen, deren
es hier eine Menge gab. Die Zurückbleibenden hielt die
gute Stimmung noch lange zuſammen. So wollen wir
weiterarbeiten. Wehrheil!

Wittenberg a. Elbe. Die hieſige Ortsgruppe veranſtaltete
am Sonnabend bei Balzer einen „Deutſchen Abend“, der
ſehr gut beſucht war. Schneidige Militärmuſik, geſpielt von
der Wehrwolfkapelle Wittenberg, wechſelten mit Gedichtvor
trägen. Der Prolog, verbunden mit lebenden Bildern, geißelte
die Verdorbenheit und Laſchheit weiter Volkskreiſe und ſtellte
dem die ernſte Arbeit des „Wehrwolf“ gegenüber. Nachdem
der O.-Führer, Kam. Klawon, die Begrüßungsanſprache
gehalten hatte, wurden nach den Klängen des Präſentier
marſches die Fahnen der erſchienenen Verbände hereingebracht,
der Krieger und Militärvereine, des „Stahlhelm“, des Jung-
deutſchen Ordens, des Großdeutſchen Jugendbundes (D. N. J.),
des „Scharnhorſt“ und verſchiedener WehrwolfGruppen.

Dann hielt Kam. Necke Halle in Vertretung des Bundes
führers Kam. Kloppe die Feſtrede. Er ſchilderte, wie deutſcher
Geiſt Gewaltiges ſchuf, aber gerade dadurch den Haß der
anderen Nationen hervorrief, die uns dann in den Krieg
hineintrieben, und ermahnte die vaterländiſchen Verbände
zur Einigkeit und Vertrauen auf ihre Führer.

Ein ſehr gut geſpieltes Schauſpiel „Schlageter“ zeigt uns
die Leiden des deutſchen Mannes, der ſein ganzes Leben dem
Vaterland gewidmet hatte; man mißhandelte ihn, verunreinigte
ſein Eſſen und führte ihn ſchließlich zum Richtplatz. Aufrecht,
ohne Furcht, ſtarb dieſer deutſche Mann, verraten von eigenen
Stammesgenoſſen, durch franzöſiſche Mörderkugeln. Jn-
zwiſchen iſt Kam. Kloppe erſchienen. Er führt ungefähr
Folgendes aus: Der Wehrwolf und die völkiſchen Verbände
ſind berufen, das Vaterland zu befreien. Wenn ſoviel davon
geredet wird, es herrſche Uneinigkeit in der völkiſchen Be
wegung, ſo liegt das nur daran, daß bei unſerer Geſinnung
nicht der Geldſack maßgebend iſt, ſondern wir ſind Jdealiſten,
und ſo gibt es manchmal Meinungsverſchiedenheiten. Aber
wenn es drauf ankommt, halten wir alle feſt zuſammen.
Unſere Aufgabe iſt es, uns körperlich, geiſtig und ſittlich
ſtark zu machen, uns rein zu halten von der Vergnügungs
ſucht der heutigen Zeit, hinauszugehen, unſern Körper zu
ſtählen und uns reif zu machen, für die große Aufgabe.

Schon entſteht

Grundfeſten des engliſchen Weltreichs erſchüttert, das Indien
bedroht. Und wenn die Zeit gekommen iſt, dann werden
wir unſere deutſche Kraft in die Wagſchale werfen und die
ſchwarz weißrote Fahne mit dem Hakenkreug wieder über
den Rhein tragen. Muſikvorträge von Kam. Niederg eſäß
und Kam. Wuſtel und ſchneidige Militärmuſik beſchloſſen
den Abend, den man als wohl gelungen bezeichnen kann.
Beſonders hervorzuheben iſt die muſtergültige Diſziplin, die
Leiſtungen der mit Ernſt ſpielenden Theaterſpieler und die
der Kapelle, die, obwohl kaum Berufsmuſiker, ſehr gut
ſpielten. Man merkt, daß hier gearbeitet wird.

Freiberg (Sachſen). Am 13. 7. er. wurde in unſerer alten
Bergſtadt eine Ortsgruppe des Wehrwolf in Stärke von
5 Mann gegründet. Durch Werbung von Mann zu Mann
verurſacht, zählt die Ortsgruppe heute 25 Mitglieder. Dieſe
Zahl ſt in anbetracht der hier herrſchenden Verhältniſſe
eine ganz erfreuliche zu nennen.

Am 7. Oktober trat die junge Gruppe zum 1. Mal
mit einem Vaterländiſchen (Werbe)abend an die Oeffentlich
keit. Jn dem neu vorgerichteten Prachtſaal des Hotel
„Schwarzes Roß“ hatte ſich eine ſtattliche Anzahl vaterländiſch
geſinnter Einwohner aller Stände von Freiberg und Um
gegend eingefunden. Unter den Klängen des Hohenfried
berger Marſches wurde der Abend erbffnet. Es ſchloß ſich
ein von Kam. Wittriſch verfaßter und in der Darſtellung des
„Alten Fritz“ ſelbſt vorgetragener Prolog an. Orsgruppen
führer Kamerad Hubricht begrüßte ſodann die Erſchienenen,
insbeſondere die Orts und Alte HerrenGruppenleitung von
Dresden, die Vertreter des Stahlhelm, Jungdo und der
Militärvereine. Kamerad John brachte dann: „Des Wehr
wolf Schrei“, und Kamerad Schulenburg: „Iſt es wirklich
ſo ſchwer“ zum Vortrag. Beide ernteten allgemeinen Beifall.
Kamerad Metze, Dresden ergriff ſodann an Stelle des ver

hinderten Gauleiters Kamerad Roſig das Wort zu ſeinem
Vortrag über Zwecke und Ziele des Wehrwolf. Seine Aus
führungen wurden mit Begeiſterung aufgenommen. Lebende
Bilder, beſtehend aus Anmeldung zum Wehrwolf und „Be
ſuch beim Alten Fritz“ beſchloſſen den 1. Teil des Abends.
Nach einer kurzen Pauſe wurde der 2. Teil des Abends mit
dem Farbenlied des Wehrwolf eröffnet. Es ſchloß ſich der
FridericiusRex Marſch an. Frl. M. Lehmann, mit ſtür
migen Beifall begrüßt, erfrente die Zuhörer durch einige
Lieder zur Laute. Alsdann erfolgte die Aufführung des
von Kamerad Wittriſch verfaßten militäriſchen Schwankes:
„Eine fidele Jnſtruktionsſtunde“. Die Spieler, Kameraden
John, Wittriſch, Stange und Wetzel wirkten mit Einſatz
ihres beſten Könnens bei dieſem Stücke mit. Nicht enden
wollender Beifall und herzbefreiendes Lachen belohnte ſie
reichlich für ihre Mühe. Jm Anſchluß an die von Kamerad
Hubricht geſprochenen Schlußworte ſangen die Anweſenden
alle 4 Verſe des Deutſchlandliedes. Kamerad Hubricht
bemerkte noch, daß die Dresdener Ortsgruppe, die mit
2 Laſtautos unterwegs ſei, noch nicht eingetroffen iſt. Er
hatte dies jedoch kaum bekannt gegeben, als ſich die Flügel
türen des Saales öffneten und die Dresdner Ortsgruppe
mit 2 Fahnen unter den Klängen des PräſentierMarſches

im ſchneidigen Paradeſchritt den Saal betrat. Sie wurden

von den Anweſenden mit ſtürmiſchen Jubel begrüßt. Selbſt
verſtändlich blieb alles noch beiſammen und auf allgemeinen
Wunſch erfolgte die nochmalige Aufführung der „fidelen
Jnſtruktionsſtunde““. Allzufrüh gebot die Polizeiſtunde
Schluß der Veranſtaltung.

Wir können mit Befriedigung auf dieſen Abend zurück
blicken, hat er doch bewieſen, daß das ſchwarze Banner
auch in Freibergs Mauern feſten Fuß gefaßt hat.

„Jn dumpfer Grabesruh
hört ich mein Deutſchland ſchrein,
hab' mich da aufgemacht im Nu,
um in der Not bei Euch zu ſein.
Bittren Wehmuts mußt ich ermeſſen.
Ich frage Euch:
Habt Jhr denn alles vergeſſen
(Aus dem Prolog des Alten Fritz.)

Annaburg. Am 27. und 28. September begingen der
„Stahlhelm“ und „Wehrwolf“ Annaburg ihre Fahnen
weihe. Eingeleitet wurde die Feier am Sonnabend abend
durch einen Kommers. Er verlief glänzend. Den Mittel
punkt desſelben bildete eine begeiſtert aufgenommene Rede
des Herrn Hauptmann WernerHalle, umrahmt von zün
dender Marſchmuſik. Der Sonntag wurde morgens 6 Uhr
mit einem Wecken eingeleitet. Vormittags erfolgte gemein
ſamer Kirchgang mit anſchließender Kranzniederlegung am
herrlich geſchmückten Kriegerdenkmal, am Denkmal der Ge
fallenen der ehemaligen Annaburger und am Denkmal der
Dankbarkeit auf dem Schloßhofe. Gegen Mittag trafen
von allen Seiten auswärtige Vereine und Ortsgruppen
des Stahlhelm und Wehrwolf ein, die mit Muſik eingeholt
und deren Fahnen nach dem „Siegeskranz“ abgebracht
wurden. Auf dem Spielplatz unſeres altehrwürdigen
Schloſſes angekommen, formierte ſich der Zug um die er
richtete Rednerkanzel und mit dein Liede „Großer Gott,
wir loben dich“ begann der Weiheakt. Pfarrer Langguth
hielt eine erhebende Feſtpredigt. Nach der Weihe wurden
die Fahnen geſchmückt mit weißen Schleifen, geſtiftet vom
Königin LuiſeBund Annaburg, überreicht mit Worten der
Vorſitzenden des Bundes, Frau Pfarrer Langguth, durch
zwei junge Damen mit ſinnigen Prologen. Auch eine
Anzahl Fahnennägel wurde mit trefflichen Worten über
geben. Nach dem Feſtakt bewegte ſich der ſtattliche Feſtzug
durch die ſchön geſchmückten Straßen Annaburgs nach dem
Gaſthof „Neue Welt“, wo anſchließend Konzert der Rohr
ſchen Kapelle und geſellige Unterhaltung die Feſtteilnehmer
vereinte, bis der anbrechende Abend die auswärtigen Gäſte
zum Aufbruch mahnte. Am Abend fand die Feier ihren
würdigen Abſchluß durch die Veranſtaltung eines Deutſchen
Abend“ ebendaſelbſt. Der Saal war übervoll! Die Feſt
rede hielt Hauptmann Werner. Das Thema „Volk in
Not“ behandelte er in gemeinverſtändlicher feſſelnder Weiſe,

ſo daß es wohl allen zum Erlebnis geworden ſein dürfte.
Vorher richtete Herr Oberpfarrer DühringRade kraftvolle
Worte an die Verſammelten. Stürmiſcher Beifall lohnte
beide Redner für ihre trefflichen Ausführungen. Dekla
mationen, Lichtbilder und ſchwungvolle Muſik rundeten den
Abend zu einem ſchönen Ganzen. Die Feier iſt ohne jeden
Mißklang verlaufen und dürfte in den Herzen aller Feſt
teilnehmer noch lange nachhallen.

Die Bundesleitung ruft
in der letzten Nummer des „Wehrwolf“ zur
Gründung einer Bundesverſicherung auf, die mit
dem Pflichtbezug der Bundeszeitſchrift verbunden
ſein ſoll.

Wehrwölfe, es ist eure Picht,
cuch gegen Ueberfälle unſerer Gegner zu ſchützen,
die Verſicherung iſt daher eine unerläßliche, äußerſt

wichtige Einrichtung.
Aber auch hier muß es heißen: Treue üm

Treue! Die Verſicherung kann nur dem zugute
kommen, der dauernder Bezieher der Bundes
zeitſchrift iſt. Es iſt daher ſchon aus dieſem
Grunde von außerordentlich großer Wichtigkeit,

dass jeder sein Bundesorgan abonniert.
Alle diejenigen Wehrwölfe, die eine Beſtellung
bisher unterlaſſen haben, empfehlen wir daher,
eine ſolche umgehend aufzugeben und zwar ent
weder bei der Ortsgruppe oder direkt beim zu
ſtändigen Poſtamt unter Benutzung des an
hängenden Beſtellzettels.

Wehrwolf Verlag Karras &vennecke
Halle a. d. S.

Beſtellſchein?
ch beſtelle hiermit: Abonnement auf die

Zeitſchrift „Der Wehrwolf“
(Wehrwolf- Verlag Karras Koennecke, Halle a. d. S.)

(Zeitungsliſte 2. Nachtrag Seite 42)

für den Monat

(Preis monatlich 0.50 M. vierteljährlich 1.50 M.)

Den Betrag bitte einzugziehen

Ort und Datum: Name und genaue Adreſſe

(Bitte recht deutlich ſchreiben!)



Berlin.
Wir machen nochmals alle Gliederungen auf den Wehrwolf

Abend in Berlin am 24., Oktober, 8 Uhr abends im Konzert
haus Clou aufmerkſam und bitten um rege Beteiligung.
Feſtredner unſer Bundesführer Kamerad Kloppe.

Hamburg. Ein Löns-Gedenkabend. Der zehn
jährige Todestag von Hermann Löns hat all ſeine Freunde
und Verehrer zu Dankesfeiern vereint. Und wenn hier
in der großen geſchäftigen Handelsſtadt der Feiern ſo viele
waren, iſt es ein erfreulicher Beweis, daß Hermann Löns mit
all ſeinen Schilderungen, Dichtungen und Liedern die Herzen
der Niederſachſen erobert und ſie wieder an den Born der
ewigen Natur geführt hat. Und wieder dorthin zu führen
um in Wald und Heide, bei Wild und Wehr ſeiner in Dank
barkeit und Treue zu gedenken war beſonders berufen der
Bund Deutſcher Wald“ e. V., Bund zur Wehr und
Weihe des Waldes, denn Hermann Löns und deutſcher
„Wald und Wild“ gehören untrennbar zuſammen. So hatte
ſich denn im großen Saale des Conventgartens zum Todestage
die größte Lönsgemeinde verſammelt. Der Saal war bis auf
den letzten Platz gefüllt. Und als die „Wehrwolfkapelle“ des
Bundes „Wehrwolf“ e. V., Bund deutſcher Männer und Front
krieger der nach Löns und ſeinem Wehrwolf ſich benennt und
zur Huldigung und Ehrung des Soldaten Hermann Löns mit
dem Bund Deutſcher Wald“ e. V., ſich zu gemeinſamer Feier
vereint die Weiſe vom „Wald und auf der Heide“ geſpielt,
da war man nicht mehr in der Großſtadt, nicht mehr in Saal
mauern, ſondern „da draußen vor dem Tore“, wenn die „Welt
in Blüte ſteht“, bei und mit Hermann Löns. Und wenn er
durch Meiſterhand eines jungen Hamburger Künſtlers, Carl
Spethmann, in über Lebensgröße als Jäger zwiſchen den
Wacholdern und den Kiefern ſtand und ihn Eberkopf und
Kronenhirſch, Auerhahn und Gebirgsadler als Boten hoher
Jagd begrüßten, ſo ward doch alles erſt lebendig, lebenswahr
und erlebnisſtark, als ſein getreueſter Freund, Führer und För
derer Staats von Wacquant Geozelles, vor ihm auf
und abgehend, im Plauderton von ihm erzählte. Schlicht war
ſein Vortrag, doch für alle, die den Worten dieſes warmherzigen

Mannes lauſchten, ein tiefes Erlebnis. Klar ſtand dem Zu
hörer der Pürſchgang, der erſte Jagdtag des gefallenen Jägers
vor Augen, wie er mit der ihm von treuer Freundeshand ge
ſchenkten erſten eigenen Waffe, deren Beſitz in ihm kindliche
Freude geweckt, und, geleitet von ſeinem Freunde, den erſten
Kapitalbock erlegte. Unter lautloſer Stille erlebten die Zuhörer
die Bilder, die der Vortrag des feinſinnigen Naturkenners von
Wacquant zeichnete. Unwillkürlich fühlte jeder, wie auf den
jetzt einſamen Jägersmann die ergreifenden Klänge des feierlich
durch den Raum klagenden Liedes „Jch hatt' einen Kameraden“
wirkten, dem wirklich ein Stück ſeines Jägerherzens mit ſeinem
Hermann Löns entriſſen wurde. Und ſo ergreifend und ſchlicht
und treu wie ſeine Worte war der zu aller Herzen gehende
Gruß Staats von Wacquants an ſeinen Freund.

Totenſtille herrſchte im Saale, als Staats von Wacquant
ſeinem toten Kameraden die Herbſtſträuße aus Wald und
Heide, Garten und Feld, die ihm von deutſchen Mädchen
händen als Dank für ſeine Worte überreicht, zu ſeinen Füßen
niederlegte, für ſich ſelbſt nur eine einzige Blüte vehaltend.
Umrahmt war dieſe einzig erhebende Gedenkrede von Liedern
und Erlebniſſen in gewohnter meiſterhafter Weiſe vor
getragen von Hans Langmaack und R. Möller die an
dieſem erſten Jagdtage dort im „Jammertale“ erlebt, vor

allem „die Uhlenflucht“. Und dann kam der „Wehrwolf“,
ſenkte ſeine Fahnen die erinnernd an Soldatentod
vor Hermann Löns. Der Saal ward dunkel, aus der Ferne
hörte man das ſchlichte Soldatenlied „Morgenrot“, und dann

gab der Wehrwolfführer für Niederſachſen, P. Th. Eckhardt,
in kurzen ernſten Worten die Bedeutung des Wehrwolfs von
Hermann Löns und ſeines Todesganges vor dem Feinde.

Ein Herzſchuß nach Jägerart ſtreckte unſern
Hermann Löns zu Boden und ließ ihn einziehen in die
ewigen Jagdgründe. Von dort grüßt er uns ewig, und
wir vergeſſen ſeiner nimmer.

Solange noch die Eichen rauſchen
und die Heide blüht im Sachſenland,
wird ſtolz man deinen Liedern lauſchen,
du Sohn aus freiem Hermannsland.

Trommelwirbel von Helmut Willfried, Deutſchlands
Schmach und Erlöſung, Preis 3,50 M. Verlag von
Theodor Weicher, Leipzig.

Wir können dieſes Buch am eheſten mit E. M. Arndts „Geiſt
der Zeit“ vergleichen. Willfried behandelt den unvermeidlichen
Befreiungskrieg nicht als eine tatſächliche Möglichkeit, ſondern als
eine geſchichtliche Notwendigkeit. Mit unerſchütterlichem Jdealismus,
mit glühender Begeiſterung und dabei in leicht verſtändlicher Dar
ſtellung weiß dieſes Buch den deutſchen Gedanken in die weiteſten
Volkskreiſe zu tragen. Jn großen Umriſſen zeigt es, wie wir am
Tiefſtand unſerer Geſchichte gelangt ſind, und weiſt an den geſchicht
lichen Lehren der Vergangenheit und Gegenwart die Zukunfts
notwendigkeiten nach. Laßt den Glauben an unſeres Volkes Zukunft
in Euch nicht untergehen und führt ſeine Erfüllung herbei durch
den ſtahlharten Willen. Dieſen Geiſt in uns wach werden zu laſſen
und wach zu halten iſt Willfried's Buch wie kein anderes geeignet.

An Gedichtbände gingen bei uns ein:
Gekreuzigt Volk von Maria Kahle. Jungdeutſcher

Verlag in Kaſſel.
Maria Kahle iſt ja weithin über den Jungdeutſchen Orden hinaus

bekannt geworden. Jhre glühende Vaterlandsliebe und ihre vater
ländiſche Betätigung finden in ihren Gedichten beredten Ausdruck.

Dennoch, Bardengeſänge und Seelenklänge eines deutſchen
Herzens von Günther Hempel. ZweiWelten Verlag
W. Heimberg, Stade in Hannover.

Hempel widmet ſeine Gedichte den Stillen im Land. Mit Unrecht,
denn ſeine Gedichte eignen ſich ausgezeichnet zu Rezitationen, gerade
weil er die vaterländiſchen Ereigniſſe der jüngſten Vergangenheit
behandelt. Wir erinnern nur an das Gedicht Brigade E., der
Fahnenträger von Kalinow (Oberland), die ſehr viel Anklang finden.

Aus Zeiten tiefſter Demütigung und deutſche Jugend,
für Dich. Von Wilhem Zinn. Selbſtverlag.

Auch in dieſen Gedichten zeigt ſich ein wertvoller Beitrag zu der
neuen deutſchen Dichtung. Jn beiden Bänden finden wir ſoviel
vaterländiſches Deutſchtum, ſo packende und mahnende Worte, daß
wir Zinn's Gedichte zu den beſten dieſer Art rechnen können.

Ludwig Richters Tagebücher und Jahreshefte 1821 bis
1883. Ausgewählt von Robert Walter. Mit vielen Ab
bildungen nach Radierungen, Zeichnungen und Gemälden
Ludwig Richters. 1924. 196 Seiten. Jn Halbleinen
gebunden G.Mk. 3. HanſeatiſcheVerlagsanſtalt, Hamburg36.

Die Kunſt Ludwig Richters iſt zum Symbol der ſchönſten deutſchen
Gemütskräfte geworden, nicht durch artiſtiſches Können, ſondern durch
die tiefe Schlichtheit der Perſönlichkeit, die ſich in dieſer Kunſt aus
drückt. Darin beruht auch der Wert der Selbſterzeugniſſe in ſeinen
Tagebüchern und Jahresheften: denn was er hier an Berichten und
Betrachtungen mitgeteilt hat, wächſt aus demſelben Untergrund auf
wie ſeine Kunſt, aus inniger Herzensfrömmigkeit und echtem Deutſch
tum. Das ſind die beiden Kraftquellen, die nie verſtegend ſein Leben
und ſeine Künſtlerſchaft geſpeiſt und mit der Liebe erfüllt haben,
die auch das Kleine und Geringe mit ihrer Leuchtkraft durchdringt.

Dieſer Auswahl, die alles Weſentliche gibt, ſind viele Abbildungen
nach Radierungen, Zeichnungen und Oelgemälden Ludwig Richters
mitgegeben. Bei ihrer Gegenüberſtellung mit dem Text, bei dem
Vergleich von Leben und Kunſtwerk tritt klar hervor, wie in beiden
dasſelbe atmet, und wie voll er das Wort erfüllte, das er ſelbſt
geprägt hat: „Leben und Kunſt müſſen eins ſein und dürfen ſich
nicht ſcheiden.“
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Abzeichen trug.
W. K., Halberſtadt. Die Beteiligung der Reichstagsabgeordneten im

Weltkriege ſtellt ſich nach dem Reichstags Handbuch folgender-
maßen dar:

Davon Jn
Abg. Kriegstln. Proz.

Deutſchnationale 106 40 38Nationalſoz. Freiheits- Partei 382 25 78
Deutſche Volkspartei 44 13 30
Bayriſche Volkspartei 16 4 25Zentrum 65 10 15Demokraten 28 5 18Sozialdemokratie 100 8 8Wirtſchaftliche Vereinigung 15 213
Kommuniſten 62 7 11C Breslau. Der Montag Morgen hat über den Artikel 109 der

Weimarer Verfaſſung Sollen wieder Orden verliehen werden
eine Umfrage an die berühmten Männer ergehen laſſen. Die
Schleſiſche Volksſtimme macht hierzu folgenden Vorſchlag

Davidſtern am blauweißen Band. Sowjetſtern 2.
und 3. Klaſſe, am roten Band mit Sichel und Hammer zu
tragen, für Rutchen Fiſcher als Broſche. Ehrenkreuz des
„Papphelm“ auf buntfarbigem Davidſtern zu tragen.
Ehrenmännerkreuz vom „Goldenen Kalb Haken
kreuz am ſchwarzweißroten Bande, auch bei Nacht zu
tragen vom Bayeriſchen Miniſterpräſidenten Held in An
erkennung ſeiner Verdienſte um die völkiſche Bewegung.

Bei dem letzten Vorſchlag bekam der Berichterſtatter des „M. M.“
einen Schlaganfall

K. R., Kiel. Auf ihre Anfrage können wir Jhnen eine erſchöpfende
Antwort leider nicht geben. Jn der Schleſiſchen Zeitung vom
12. Oktober findet ſich hierüber eine Nachricht, die beſagt, daß die
Däniſche Großloge, deren Ordensmeiſter der König von Dänemark
ſelbſt iſt, jeden Gebrauch der deutſchen Sprache verboten hat, trotz
dem bei der Abtretung Nordſchleswigs der paritätiſche Charakter
der völkiſch gemiſchten Loge feierlichſt verbürgt war und zugeſichert
war, daß bei den Sitzungen die Verhandlungsfprache in regel
mäßigem Wechſel deutſche und däniſche ſein ſollte.

S. K., Hildesheim. Das Gedicht, daß Sie anführen:
Wollt man zum Miniſter wählen,
Mich beim Wein
Ha, da könnt es mir nicht fehlen
Bei dem Wein.
Reden wollt ich halten,
Wie würd ich das Haus verwalten
Trunken müßten alle ſein
Voll vom Wein.

ſtammt von Heinrich von Mühler, der übrigens wirklich in den
Jahren 1862 1872 preußiſcher Kultusminiſter geworden iſt. Von
ihm iſt auch das Lied „Grad aus dem Wirtshaus, komm ich heraus“.

Geſchäftliches.
„Haben Sie nichts zu verzollen?“ der wohl faſt keinem unbekannte

Schwank v. Max Schönau geht jetzt allabendlich über die Bretter des
Modernen Theaters. Wer ſich einmal tüchtig auslachen will, ver
ſäume garnicht dieſe Vorſtellungen zu beſuchen, denn er kommt beſtimmt
auf ſeine Koſten. Man war erſtaunt, wie vorzüglich ſich die Künſtler
ſchon am erſten Abend aufeinander eingeſpielt hatten. Keiner der
Künſtler ſtand am falſchen Platze und ſo kam ein Zuſammenſpiel
heraus, wie es für einen Schwank unbedingt nötig iſt. Sämtliche Mit
wirkenden mögen ſich diesmal mit einem Geſamtlob begnügen. An
den Hallenſern liegt es, Dir. Schur in ſeinen Beſtrebungen durch regen
Beſuch zu unterſtützen und wir werden noch manches Gute von den

Künſtlern zuſehen bekommen. Wg.
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2. Beilage zu Nummer 30 des „Wehrwol

Zeitgeiſt und deutſche Kunſt.
(Beim Wandeln durch eine deutſche Stadt.)

Jm Sommer, wenn die Sontie auf dem Aſpalt der
Großſtadt brütet, der Wind den Staub durch die Straßen
fegt oder die ſtickige Luft mit Zentnerſchwere zwiſchen den
Häuſerreihen laſtet, fliehen wir geekelt hinaus, ſooft und ſo
lange, als es unſer Beruf geſtattet. Hinaus an das Meer,
in die Heide, ins Gebirge, hinweg von den Stätten des
menſchlichen Zuſammenklebens. Vom Auto, D Zug, Faltboot,
bis zum Fahrrad und den eigenen Füßen, kein Fort
bewegungsmittel iſt uns ſchnell genug. Wir fliehen, fliehen,
ohne uns lange aufzuhalten, heraus aus der Stadt und
Beruf, dem ſchönſten uns erreichbaren Ort entgegen. Die
Berge ziehen uns wie Magneten an. Haben wir erſt ein
mal angefangen zu ſteigen, ſo können wir nicht mehr auf
hören, höher und höher wollen wir hinaus. Die Luft und
das Herz werden leichter, die Sorgen laſſen wir Stück für
Stück, mit jedem Schritt eine, unter uns. Und ſind wir
gar bis in die Zone des ewigen Eiſes hinaufgeklommen
und haben etwa im Auguſt einen Schneeſturm über uns
brauſen laſſen, dann werden wir unſere Ruhe vollends
wiedergefunden haben und nicht nur auf die Landſchaft
unter uns, ſondern auf die ganze Welt von einer höheren
Warte blicken Freilich gibt es auch hier noch Gipfelſtürmer,
die immer noch einen höheren Berg finden und von einem
krankhaften Wandertrieb beſeſſen immer noch weiter müſſen
und niemals ihre Ruhe finden.

Die ungeſchminkte Natur iſt es, die uns aus unſerer
Ueberziviliſation und manchmal auch Kultur herausreißt. Doch
bei aller Liebe zur Natur iſt es gerade die geflohene Stadt,
die mir meiſt mit müden Augen nur hinter dem Eiſenbahn
fenſter liegen ſehen, die einer eingehenderen Betrachtung wert
wäre. Wir können jede Auslandsreiſe entbehren und unſer
genzes Leben in unſerer Heimat herumreiſen und werden
gerade in unſerer deutſchen Stadt immer wieder neue Reize,
Kultur und Kunſtſtätten entdecken. Jede Stadt hat ihr
eigenes Geſicht, das freilich nicht einem jeden zu ſehen ver
gönnt iſt. Wer nur mit dem Bädecker in der Fauſt durch
Muſeen und Grüfte ſauſt und ſich von dem Führer mit Auf
merkſamkeit erklären läßt, wie ſchwer die Zeiger der großen
Turmuhr ſind und daß der Dichter Schautepaupel in dieſem
kleinen Vartenpavillon ſeine 36. Ode an die Menſchheit
geſchrieben hat, um ſich abends mit der Beruhigung ins
Bett legen zu können, daß er alle „Sehenswürdigkeiten be
ſichtigt“ hat, der wird ſich mit Einzelheiten ſo überfüttert
und den Magen verdorben haben, daß ihm wahrlich beſſer wäre,
es würde ihm ein dickleibiger Bädecker um den Hals gehängt
und er würde dort verſenkt, wo das Meer am tiefſten iſt.

Meiſt wiſſen wir von der betreffenden Stadt, in die
wir gerade verſchlagen werden, ſofern es nicht gerade die
Schiller, Göthe oder FridericiusStadt iſt, herzlich wenig.
So fiel auch mir, als ich meine Sommerreiſe ſchon be
endet glaubte, noch ein unerwartetes Geſchenk in den Schoß,
als ich auf der Heimreiſe in Würzburg keinen Zuganſchluß
bekam. Der verſtändige Schaffner riet mir: „Gehen Sie
mal ruhig in die Stadt und trinken Sie ein gutes Glas
Borxbeutel, wer weiß, wann Sie als Norddeutſcher mal
wieder nach Würzburg kommen.“ Jch begriff, daß der
Wein hier im Frankenland eine beſondere Rolle ſpielt und
es leuchtete mir auch bald ein, daß er Leib und Seele be
peutend zuträglicher iſt, als der an der Waſſerkante wachſende
Grog. Jch pendelte alſo, immer noch etwas verärgert, über
den üblichen Bahnhofsplatz nach der Stadt und befand mich
nach einiger Zeit plötzlich vor einem rieſigen freien Platz,
deſſen gegenüberliegende Längsſeite ein herrliches Rokokko
ſchloß, aus grünlichgelbem Sandſtein einnahm, in deſſen
Ornamenten und Schwingungen die Sonne Verſteck zu
ſpielen ſchien und an das ſich ein dazu paſſender ſchattiger
Park anſchloß. Ich war geblendet. Soviel Schönheit hatte
ich in dieſer Kleinſtadt nicht erwartet. Jndem ich mich
weiter nmſah, erregten verſchiedene Kirchen durch ihre ſchöne
Architektur meine Aufmerkſamkeit. Die Stadt begann mich
u ſeſſeln. Jetzt bemerkte ich auch, daß faſt vor jedemSan ein ſteinernes Marienbild herabblickte, auf den Brunnen

waren Heilige poſtiert und die Pfoſten der Mainbrücke
waren mit Nepomuken oder anderen, die Hände ringenden
oder reibenden Heiligen beſetzt. Ich zog endlich meinen an
der Bahn gekauften Führer aus der Taſche, blätterte darin
und las nur wiederholt den Namen Tillmann Riemen-
ſchneider, der mir als Schöpfer mit der ſchönſten Plaſtiken
des deutſchen Mittelalters bekannt iſt. Ich ſuchte mir ſein
angeblich beſtes, hier befindliches Werk heraus. Adam und
Eva. „Muſeum“ ſtand da! Ich ſtürmte ſchnurſtraks hin,
mein Zug war inzwiſchen längſt weg, um dieſe Gruppe zu
ſehen. „Geſchloſſen“ ſtand dort. Es iſt ſo eine eigenartige
Sache ſo ein Muſenm. Jch halte es für eine ſehr zweck
mäßige und zur Erhaltung der Kunſt notwendige Einrichtung,
jedoch nicht für eine ſchöne. Für die meiſten Beſucher wird
es, ſofern es überhaupt zugänglich iſt, nicht zum Genuſſe,
ſondern zur Strapaze; gewonnene Eindrücke werden durch
das Ubermaß an ſolchen wieder verwiſcht. Jch habe des
halb beim Beſuch von Muſeen meine eigene Taktik, ich
ſuche mir unter Außerachtlaſſung alles übrigen nur einige
Hauptſtücke heraus und habe ſo z. B. von den Rembrandt
ſchen Porträts des Kaiſer Friedrich-Muſeums i Berlin
oder der Sixting der Dresdener Galerie einen unauslöſch
löſchlichen Eindruck behalten. Es gibt gewiſſe Dinge, von
denen man ſagen kann, wer das jemals geſehen, vergißt
es ſein ganzes Leben nicht mehr. Wer z. B. jemals, und

vom 21. Oktober 1924
ſei er ein noch ſo kalter und nüchterner Menſch, auf dem
Dachſtein geſtanden und die von der Abendſonne be
leuchteten Alpengipfel unter ſich hat liegen ſehen, ver
gißt dieſen gewalrigen und impoſanten Aublick niemals
Ein Werk der menſchlichen Kunſt jedoch dringt auf den
Beſchauer meiſt nicht ſo unwiderſtehlich ein, es gehört hier
ein klein wenig innere Sammlung und Mitarbeit des Sehenden
dazu. Doch wer einmal mit Aufmerkſamkeit und Andacht
vor der Riemenſchneiderſchen Madonna in der Neumünſter
kirche zu Würzburg geſeſſen hat, dem wird dieſer Anblick
viel erzählen und er wird immer wieder daran zurückdenken
müſſen. Etwas faſt kindlich naives und reines ſpricht aus
Haltung, Figur und dem ſo einfachen und doch ſo feinen
zartem Geſicht, kurz, die Schönheit des Lebens ſpricht aus
dieſen Steinbild genau ſo wie etwa aus dem hell leuchtenden
Auge eines Kindes. Man ſieht die Ruhe und Freude des
Meiſters an der Schönheit, deſſen Temperament ſich wiederum

kür le Opfergruppen des Wehrolt
iſt ſoeben ein in jeder Weiſe ganz vorzüglich ausge
ſtattetes, für die Werbetätigkeit unbedingt wichtiges
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in den Falten des Gewandes austobt. Denſelben durch
geiſtigten Zug tragen auch die anderen Plaſtiken Riemen
ſchneiders, die man ſofort unter anderen herauskennt. Sie
verkörpern die echte deutſche Seele der damaligen Zeit, die
noch ein Beſinnen auf ſich ſelbſt kannte, ſie bilden einen
Denkſtein an etwas verlorengegangenes. Die Neuzeit des
kraſſen Materialismus und der fiebernden Rekordſucht hat
und kann auch nicht gleiche Schöpfungen hervorbringen.
Aus der Kunſtgeſchichte geht hervor, daß die Werke Riemen
ſchneiders von einem beſtimmten Zeitpunct an bedeutend ab
fallen. Vergleicht man die Daten mit ſeiner Lebensgeſchichte,
ſo findet man, daß dieſe zeitlich zuſammenfallen mit ſeiner
Wahl in den Rat der Stadt und ſchließlich zum Bürger
meiſter von Würzburg (1520). Es ſcheint alſo, daß ſelbſt
dieſer große Meiſter von den Nachzielen, die uns alle kleinlich
machen, den aufregenden Tagesereigniſſen und Sorgen auf
dem Wege ſeiner großen Jdee allmählich erdrückt worden iſt.

Sö finden wir gerade in den alten Domen und Kirchen
die Träger einer vergangenen Kultur. Architektur, Plaſtik
und Malerei in denen ſich vergangene Geſchlechter äußerten,
bilden für uns die unmittelbare Verbindung und die wahrſte
Geſchichtsſchreibung. Ein intereſſantes Studium für ſich
bietet allein die verſchiedene Auffaſſung des Raumproblems
und der zeitlich ſich ablöſende Bauſtile, die häufig ſogar in
ein und derſelben Kirche, infolge der langen Bauzeit, mit
einander ſtreiten.

Daß die alte Kunſt ſo faſt ausſchließlich im Banne der
Kirche ſteht, wird manchem heutigen Menſchen vielleicht
ſonderbar erſcheinen und die vielen heiligen Dulder als Thema
der Kunſt werden dem Deutſchen, der mit Recht ein Drauf
gänger iſt, nicht gerade das nächſtliegende ſein. Doch be
trachten wir demgegenüber einmal die gegenteiligen Kunſt
äußerungen. Betrachten wir die pompöſe, protzige Kunſt
ſprache um die Wende des 19. Jahrhunderts, jene lorbeer
und ehrenzeichenüberladenen Bauten und Hurkaſiegesbilder,
auf denen ja ein Deutſcher gerade einen Feind erſchlagen
hat. Was denkt die im Schützengraben erhärtete Generation
bei ihrem Anblick? Sie ſieht, daß dieſe Kunſtſprache keine
echte iſt. Sie kennt auch die Kehrſeite der Medaille. Sie
weiß, daß das Ziel nicht immer in leichtem Sturm erreicht
wird und hat gelernt auszuharren und zu dulden. Wird
ihr nicht jene Kunſt, die uns und unſeren Nachkommen
immer wieder vor Augen führt, daß durch trotziges zähes
Ausharren und Dulden das Leben eher gemeiſtert wird,
viel mehr gerecht

Das alles ſind Gedanken, die ſich beim Wandern durch
die alte Stadt und ihre Kathedralen einſtellen. Niemand
weiß, was ſpätere Geſchlechter, wenn ſie durch die von uns
hinterlaſſenen Kunſtmäler mit uns in Verbindung treten,
einmal über uns denken werden. Wir können nur hoffen,
daß unſere Kunſt während der Zeit des heutigen Nieder
ganges und der allmählichen Beſinnung aus dem deutſchen,
dem völkiſchen Gedanken neue Krafiquellen erſchloſſen werden,
denn die Kunſt iſt nichts iſoliertes, ſondern das Sprachrohr
ihrer Zeit, und aus dem pazifiſtiſchen Schacher und Ver
ſtändigungsgeiſt, der Utopie des unterlegenen Schwächlings
dürfte ſie kaum Kräfte ſchöpfen können. R. W.
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Das Werk von Hans Schliepmann.

Wenn ein Menſch über einem gütigen, für das Schöne
und Edle empfänglichen Herzen einen Kopf und ein Gehirn
trägt, das immer wach, immer ſcharf angeſpannt, ſchnell,
mühelos und tiefgründig alles Lebendige Geſchehen auffaßt
und verarbeitet; wenn dieſer Energie des Kopfes neben
einer bedeutenden Gabe weſentlicher Beobachtung noch ein,
auf vielem erlebten Wiſſen fundierter überragend ſtarker und
heller Verſtand ſich geſellt, ſo werden wir von einem
ſolchen Künſtler weniger lyriſche Erzeugniſſe, weniger reine
Dichtung erwarten dürfen. Aber Lebensbücher, die ſich mit
den Dingen dieſer Erde, dieſes Lebens befaſſen, die aus dieſer
Kraft des Kopfes vielen nachhaltig helfen können in der Not
und Wirrnis ihrer Tage, wird uns ſolch ein Schriftſteller
geben können. Umſomehr, wenn das warme Herzblut nicht
fehlt, wenn die Sonne der Liebe das Werk des Geiſtes er
wärmt und reizvoll überſonnt.

Hans Schliepmann hat uns, ſchon als reifer, in ſich
ruhender Menſch ſolche Werke gegeben. Als feinſinniger, auch
hier aufs Weſentliche gerichteter Kunſtkritiker bereits länger
bekannt, ſchrieb er in jün geren Jahren einige kleine ſatyriſch
humoriſtiſche Bücher, die längſt vergriffen ſind und ſeine Art
bereits zu Anfang kennzeichneten. Erſt in den ſechziger Jahren
ſchrieb er die drei Hauptwerke, den Roman „Was das Leben
erfüllt“, die Chronik „Von ſeligen Herzen“ und das philo
ſophiſche Werk „Die Wenigen und die Vielen“. Daneben
etwa zur Erholung von der körperlich und geiſtig mächtigen
Arbeit ſchrieb er die prachtvoll humoriſtiſchen „Abſonderliche
Geſchichten“ und die amüſante Erzählung „Die büßende
Magdalena“ (das ganze Werk bei Erich Matthes-Verlag
Leipzig).

Der umfangreiche Roman „Was das Lebenerfüllt
(mit dem Untertitel: Ein Roman für Beſinnliche) iſt da
intereſſanteſte, an Anregungen, Ausblicken und Einſichten, ar
vielſeitigſter Lebensfülle reichſte Buch. Ein Werk, das ſicher
lich trotz des Untertitels einmal in ſehr viele Hände gelanger
wird. Iſt doch in dieſem Werk das hohe Ethos vom deutſchen,
wahrhaftigen Weſen in einer wunderbar lebensprächtiger
Geſchichte voll lebendiger, bunter Wirklichkeit und mit eines
heute kaum noch geübten Meiſterſchaft der Sittenſchilderun
des Satyriſchen und doch Humorvollen, erlebnisſtark Geſtalt
geworden. Deutſchland um, 1913 iſt das Thema der
Glanz und die Fäulnis, das ſchlummernde Geſunde und die
morſche Krankheit innen und außen, das Hohe und Niedrige,
das Verfallende, Zerfahrene, Jnnere, und die bunte, ſchillernde
pompöſe hohle Faſſade alles findet hier ſchärfſt
Beleuchtung, tiefſte Deutung, ſtärkſte Klärung. Nicht nur,
das wir das deutſche Leben der Vorkriegszeit ſehen, wir
ſehen auch die tiefen Zuſammenhänge, die ſich kreuzenden
Strömungen des Ubels, des Verfalls und Niedergangs der
deutſchen Kultur. Handel, Gewerbe und Jnduſtrie, Beamten
ſchaft und Mittelſtand, Kunſt und Wiſſenſchaft ein bunter
toller Zug, entkleidet der täuſchenden Verhüllungen, biete
wahre Jammerbilder. Und nur der einzelne iſt es, der noch
einpor will aus dem Sumpf, dieſen Sumpf als ſolchen em
pfindet, der reinen Blutes, klaren Sinnes, herben Willens

deutſch ſein wieder als weſentlich ſein, erkennt und erſtrebt.
Jnmitten eines Gewirrs von Schickſalen und Menſchen, erlebt
der jedem Leſer unvergeßliche Held dieſes Romans, der Herr
von Kürrenberg im natürlichen Lauf des Geſchehens ſein
Geſchick und ſeinen Wert. Erlebt ſeine Lebensfülle und

Höhe. Herrlich dieſe Geſtalt, die ſo geſchloſſen dieſen
edlen, tüchtigen, heißen und tiefen Querkopf Deutſch
land verkörpert. Hier iſt das dichteriſche in Schliepmann
ganz beſonders verdichtet zur Weſenhaftigkeit. Jede Lehrab
ſicht wird unſichtbar in der fließenden Fülle des Lebens, in
der meiſterhaften Entrollung eines mächtigen Zeitgemöldes
Man muß ſchon den Realiſten Zola heranziehen, um anzu
deuten, welchen Rang dieſes Werk beanſpruchen darf. Aber
über Zola hinaus empfängt es ſeinen beſonderen, ſeinen
deutſchen Wert durch die tiefbewegten und tiefbewegenden
Strömungen eines ſtarken, deutſchen Herzens. Ein Buch,
deſſen Uberfülle paar Zeilen nicht darſtellen können; flüſſig
und klar geſchrieben, überreich am Geſchehen und nicht nur
Sagen, ſehr oft von wärmendem, herzquellendem, tränenlachen
dem Humor geſegnet, iſt es ein Buch, das erſchöpfend und
ergreifend dem bedeutend Gewollten gerecht wird: Deutſch
land um 1913. Echte Vaterlandsliebe durchglüht männlich
und ſympathiſch das Ganze, lehrreich, bezwingend lehrreich
und doch unbetont, die Abſicht nicht geſagt, ſondern im le
bendigen Geſchehen ausgedrückt, ſo wird das Buch
vielen nützlich ſein. Dieſer Roman 1912 begonnen und 1918
vollendet, ſieht ſeine innere Forderung in der vaterländiſchen
Bewegung unſerer Zeit ſich langſam erfüllen!

In Art, Stoff und Vortrag verſchieden, iſt die Chronik
„Von ſeligen Herzen“. Sie erzählt die Geſchichte der
Apothekerfamilie Hoffer, die in den Jahren 1825 beginnt
und nach 1870 einen vorläufigen Abſchluß findet. Und der
Schauplatz, beſſer Werdes und Erlebens-, Erleidensplatz ſind
kleine märkiſche Neſter, zum Schluß auch das werdende
GroßBerlin. Dieſe Vorlage gibt dem Beobachter, dem
Sittenſchilderer, dem WeſenSpürer, dem QuellenFinder ein
ergiebiges Feld. Das hervorragendſte Merkmal an dieſem
Werk ſind die überaus wertvollen kulturhiſtoriſchen Ergeb
niſſe aus dieſer kleinen, und doch ſo ungeahut großen Zeit
werdender deutſcher Einheit. Aber der wirkliche Gewinn
iſt doch der innere Strom, der das Ganze trägt, durch uns
ſtrömt und in einer ewigen Jdee mündet; iſt der erſchütternd
geführte Beweis, wie alle erbärmlichſte Not, wie Armut, ach,
platteſtes Elend, Krankheiten und Wirrnis der menſchlichen

Besichtigung erbeten Günstige Preise



Verhältniſſe überwunden werden können „von ſeligen
Herzen.“ Von Herzen, die ſo tief und ganz menſchlichſter
Liebe verbunden, verwachſen ſind, das alles Blut, daß das
Leben koſtet und erpreßt, von dieſer Liebe wieder erſetzt
wird. Klein, oft entnervend klein und eng, hungrig und
dunkel die Lebenskreife dieſer ehrbaren Bürger, Apotheker
und Paſtoren, Arzte, Gutsbeſitzer und Photographen; ver
worren aus Schuld und Schwäche und Allzumenſchlichtkeit

die Ringe dieſer Leſerkreiſe; herzbeklemmend dieſer außen
unſichtbare, mühſelige, währende Kampf um das bißchen
Sonne, um das bißchen Leben. Heroiſch aber wächſt ausdieſer Enge und Dürre die lichte Gewalt der Liebe, zeit
und ſchickſalſprengend empor e einem qual und tränen
genetzten, dennoch glückſeligen Ja zum Leben.

Ein ſtilles, entſprechend den herben und ſicherlich lebens
wahren Geſchehniſſen kunſtvoll geſchriebenes, auch manchmal
durch gewiſſe trockne Stellen im Lauf der Geſchichte ſchwer
zu leſendes Werk, das ſich nicht jedem, beſonders nicht ge
haltloſen oder flüchtigen Menſchen erſchließt. Auch hier
von Witz und Humor oft überfunkelt und überſonnt, aber
vor allem ein wahres Haus und Lebensbuch für viele, diein ähnlich engen, ſchmerzlich armen und dunklen Verhält

niſſen nach Licht und Hoffnung und Troſt ſehnen und ſuchen.
Die zu dem erkaltenden Nein des Lebens die Kraft zu einem

ſtillen Ja erringen möchten. Ein Werk für ganz ſtille, ganz nach
innen gekehrte Stunden, die nicht ſo ſehr nach Glang der Form,Glanz des S Stoffesund Vortrags, ſondern nach dem Glanzſchauen,

der aus ſtarken, leuchtenden Menſcheuherzen erblühen kann.
Das zweibändige Werk „Die Wenigen und die

Vielen“ geſchrieben 1916, als ein ſiegreicher Ausgang des
Krieges gewiß erſchien, will, wie der Untertitel beſagt:
„Bauſteine zu einem nachkrieglichen praktiſchen Jdealismus“
geben. Eine bedeutſame, überaus vielfältige Arbeit liegt in
dieſem ethiſchen Werk vor, deſſen Wert vielleicht am beſten
der Umſtand kennzeichnet, daß es trotz des gegenteiligen
Ausgangs des Krieges in vielen Teilen noch heute beſtehen
kann. Denn hier ſchrieb der 60 jährige aus einem Sinn,
der ſchon Überſinn war, der über das Heute das Geſtern
klar erkannte und das Morgen und Übermorgen aus dem
zerriſſenen deutſchen Gedanken und Weſen heraus, ahnen,
deuten konnte. Einige Kapitelüberſchriften mögen die Fülle

des Gebotenen kennzeichnen: Gelichter und Dichter, Glaubens
macht, Wie Helden werden, Unſere Jugend und ihre Er
ziehung, Bildung, Die Kunſt nach dem Kriege, (Neuein
ſtellung der Perſönlichkeit im Wirtsſchaftsleben, im öffent
lichen Leben), Vom Jdeal der Freiheit und des Staates,
Die Preſſe, Eindeutſchung und Judenfrage, Die Führer
Der Jugend beſonders werden ſtatt der erhitzten, von un

nötigen Wort und Geſtusballaſt beſchwerten Bücher aus der
Bewegung dieſe Bauſteine eines Sechzigjährigen, (das Werk

iſt ohne Verfaſſernamen erſchienen, weil es ſo lediglich der
Sache dienen ſollte) zu empfehlen; wenngleich das Buch jedem
reifen, beſinnlichen Menſchen zu gönnen wäre. Sind doch
viele Bauſteine in ihm, die wir zum Bau unſeres eigenen
Lebens benutzen könnten, ſind doch genng Gedanken, aus
großer Reife und Lebensſicht kommend, in ihm, den nach
zudenken Gewinn bedeutet. Iſt es doch keine ſyſtematiſche,
abſtrakte Philoſophie, ſondern das Sinnen und Sagen eines
lebendigen, ſtark geſtalteten Menſchen.

Die luſtigen kleinen Büchlein „Die büßende
Magdalena“ eine famos erzählte, von drolligen Typen
köſtlich belebte richtiggehende Detektivgeſchichte, natürlich mit
Satyre, ſcharf beobachtete Erſcheinungen und typiſchen Zu
ſtänden angeſüllt, dann die „Abſonderliche Geſchichten“
von prachtvoll lebensechten, „knalligen“ und humoriſtiſchen Typen,

geben paar heitere, in kluger Geſellſchaft verbrachte Stunden.

Es iſt zu wünſchen, daß viele Menſchen von der bloßen
Unterhaltung in der Literatur ſich zu den Hauptwerken
m ſtarken „LebensSchriftſtellers“ wenden, aus denen
ſie Klarheit, Wegſicherheit, Wegſtärkung und Führung,
Wiſſen und Erleben finden und gewinnen können.

Franz Alfons Gayda.
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Unterhaltungsbeilage zum „Wehrwolf“ 1. Jahrgang

Der Wehrwolf
Eine Bauernchronik von Hermann Löns

2. Fortſetzung.

Der fremde Menſch ſchimpfte Mord und Brand, aber
a rief der Hauptmann und er mußte fort. Als Harm

ſchnell machte, daß er weiter kam, winkte ihn Trine Reineke
auf die Diele: „Wulfsbauer,“ ſagte ſie, „um Chriſti Blut
und Wunden, daß du bloß den Ludervölkern nicht Beſcheid
tuſt! Wer Beſcheid tut, der iſt angeworben. Kiek, da iſt
Kriſchan Bolle, den haben ſie ſchon eingeſeift, den Döllmer!
Mit jedwedem hat er auf Bruderſchaft angeſtoßen und nun
hat er den bunten Lappen um den Arm und kann ſich morgen
für Gott und den Deubel totſchießen laſſen.

Aengſtlich ſah ihn das hübſche Mädchen, das auf dem
Wulfshofe als Lütjemagd angefangen hatte, in die Augen:
„Sieh man bloß zu, daß du weiterkommſt! Je eher daß
du fortkommſt, je beſſer iſt das für dich. Das ſind ja keine
Menſchen nicht, das iſt das reine Vieh. O Gottel“ Sie
ſchlug die Schürze vor das Geſicht und weinte los.

„Na, Deern,“ beruhigte Harm ſie, indem er ihr auf die
Schulter ſchlug, „das iſt alles man ein Uebergang. Aber
recht haſt du, wer hier nichts verloren hat, ſoll ſich nicht
weiter aufhalten.“ Er bezahlte die beiden Krüge Bier, gab
dem Mädchen ein Bringgeld und ging nach den Ställen.
Da war es noch toller als vor dem Hauſe. Sieben Roß
knechte, einer noch ſchlimmer ausſehend als der andre,
hielten einen alten Trödeljuden zum beſten, ſpuckten ihm in
die Hände, warfen ihm ſeine Waren durcheinander und
wollten ihn zwingen, Schweinewurſt zu eſſen. Drei andere
ſtachen eine Sau ab, einer machte ſich mit einem Tatern
mädchen, das knapp zwölf Jahre alt ſein konnte, zu ſchaffen,
ein anderer lag beſoffen auf dem Miſt und noch einer hatte
einen Hahn in den Händen und drehte ihm den Hals ab.

„Gottes Wunder,“ dachte der Bauer, „was iſt das für
eine Zucht und Wirtſchaft!“ Er drückte ſich an den be
trunkenen Völkern vorbei und ging in den Pferdeſtall. Sein
Falber war da, hatte aber ein herrſchaftliches Geſchirr um
und zwei Mantelſäcke aufgeſchnallt. Er ſchirrte ihn ab,
machte ſich ein Halfter aus einem Ende Strick und führte
das Pferd aus dem Stalle. Schon war er meiſt vom Hofe,
da kam ihm ein Reiter, der einen roten Bart hatte, der ihm
bis über den Kragen hing, entgegen und ſchnauzte ihn an,
wo er mit dem Pferd hinwolle.

„Das iſt doch von jeher mein Falber geweſen!“ gab
ihm der Bauer zurück. „Ferdl, Tonio, Pitter, Wladslaw,
daher, daher!“ ſchrie der rotbärtige Menſch; „wem iſt das
Pferd hier, dieſem Mann da oder Korporal Tillman Anſpach?
Häh? Ruft ihn mal her! Wollen doch mal ſehen, weſſen
Wort mehr gilt, das von einem ehrlichen Kriegsmann, der
für die reine Lehre fechten tut, oder von ſo nem Bauern,
der zu Fuße kommt und zu Pferde weiter will!“

Harm bekam einen roten Kopf und faßte nach der
Hoſennaht, wo er das Meſſer ſtecken hatte, aber er beſann
ſich, denn er war einer gegen anderthalb Dutzend, und nun
kam auch der Korporal an, ein Menſch, ſo dürr wie ein
Bohnenſtiel und mit einer Narbe vom Auge bis zum Kinn,
und hinter ihm noch ein Dutzend Reiter, die alle Geſichter
hatten wie dem Gottſeibeiuns ſeine Vetternſchaft.

Als der Korporal hörte, wovon die Rede war, ſchüttelte
er den Kopf, hob zwei Finger hoch und ſchwur: „So wahr
ich hier auf zwei Beinen ſtehe,“ und dabei hob er den einen
Fuß auf, „verdammigt will ich ſein, wenn das nicht der Falbe
iſt, den ich zu Martini von Schlome Schmul zu Kölle am Rhing
für dreißig ſchwere Thaler und einen guten Weinkauf erſtanden
habe. Darauf will ich leben und ſterben, ſo wahr ich ein
getreuer Chriſtenmenſch und kein papiſtiſcher Hundsfott bin

Harm Wulf ſah ſich um: er ſtand zwiſchen dreißig und
mehr verwogenen Kerlen, denen es auf eine Handvoll
Menſchenblut weiter nicht ankam. Betrunken waren ſie ja
alle, und wenn er erſt auf dem Falben ſaß und er gab
ihm die Eiſen in die Zähne! Aber der Gaul war ſchließ-
lich nicht wert, daß er ſich dafür in Not und Gefahr begab,
und das Tier hatte eine dumme Gewohnheit: es ſtand auf
den Pfiff! Sollte es alſo einem von den Kerlen in den
Kopf kommen, zu flötjen, dann war er der Dumme und
ſeine Frau konnte auf ihn lauern, bis ſie alt und grau war,
denn drei, viere von den Koppelknechten machten ſchon ihre
Meſſer locker, und das Frauensmenſch da mit dem ſchwarzen
Haare, von dem die Butter nur ſo herunterlief, ſtieß den
Kerl, der neben ihr ſtand, den ſcheeläugigen mit den Blatter
narben, in einem fort in die Rippen und machte Augen wie
ein Wolf, der Luder wittert.

Harm Wulf lachte mit eins auf. „Kinder und Leute,“
juchte er, „das iſt ja hier ein Leben, noch doller als beim
Martensmarkt auf der Burgl! Da wird ſo ein Haidbauer,
als wie ich bin, der man alle halbe Jahre einen fremden
Menſchen zu ſehen kriegt, ganz döſig von im Koppe. Iſt
ja auch wahr Jch habe ja meinen Falben in der Burg!
Ja, ja, man ſoll vor dem Mittagbrot den Schnaps aus
dem Balge laſſen. Na, denn nichts für ungut! Jrren iſt
menſchlich, ſagte der Hahn, da gab er ſich mit der Ente ab.
Und nun wollen wir einen nehmen, daß die Haide wackelt!“

„Kiek ſieh,“ ſchrie er lauthals, „da iſt ja auch mein
alter Freund,“ und damit nahm er den Mann mit dem
ſchwarzen Schnauzbart, der die rote Feder auf dem Hute
ſtecken hatte, unter den Arm und ſchrie über den Hof:
„Howingvater, Trine, Deern, hille, hille! Bier her

Als die Reiter ihm lachend folgten, warf er einen
Reichstaler auf das Fenſterbört und ſang: „Ich hab' noch
einen Taler, der ſoll verſoffen ſein,“ ſtieß mit jedwedem an
und machte ſeine Witze, aber dabei wahrte er ſich den Rücken,
behielt ſeine Lippen irocken und goß das Bier und den
Schnaps über ſeine Schulter gegen die Wand.



Die hübſche Trina wußte nicht, wo ſie ſo ſchnell Bier
herkriegen ſollte, ſo luſtig ging es zu. Aber als ſie zum
achten Male wieder kam, war der Wulfsbauer nicht mehr
da. Er hatte einen Witz von Ulenvaters quanteſter Sorte
zum beſten gegeben, und als die betrunkene Bande vor
Lachen nicht wußte, wo ſie bleiben ſollte, und einer nach
dem anderen, der ſich auf die Landesſprache nicht verſtand,
verklarte, was der Bauer geſagt hatte, und ſich auf die
Reithoſen ſchlug und wie ein Ochſe brüllte, da gab Wulf
der Wirtin etwas in das Ohr, und auf einmal ſchrie die:
„Das Eſſen iſt da! Zum Eſſen!“ Da ſtanden alle auf
und Wulf drückte ſich hinter die Bäume.

Er kam glücklich davon. Einen Koppelknecht, der ihm
in die Möte kam, ſtieß er mit der Fauſt unter das Herz,
daß der Menſch ohne ein Wort in die Jauche ſchlug. Der
Rotbart fragte ihn „Brudder, libber Brudder, trinken wirr
noch eins?“, aber er gab ihm einen Buff, daß der Kerl mit
dem Kopf in die Hecke ſchoß, und als das Taternmädchen
Hallo ſchreien wollte, machte er ein paar Augen und hielt
ihr das Meſſer vor das Geſicht, daß ſie erſt ſo weiß wie
ein Bettuch wurde, ihn dann anlachte und ſagte: „Ei a ſu
a ſtarkes Mahn, hiebſches Mahn!“ Er aber trat ſie von
ſich weg und ſprang in den Buſch, und als er erſt dort
war, da verholte er ſich, biß die Zähne durcheinander, machte
eine Fauſt und fluchte: „Jch ſollte man bloß, ich ſollte man,
wenn ich noch ein lediger Kerl wäre, dann ſolltet ihr mir
den Falben bezahlen, was er wert iſt, ihr Schweinepack!“

Aber als er dann in der Haide war, beruhigte er ſich,
und als er meiſt beim Hofe war und ſeine Frau ihm
entgegenkam, ganz weiß im Geſicht und ordentlich blau
unter den Augen, denn noch keinmal war er ſo lange aus
geblieben, da konnte er ſchon wieder mit dem Munde lachen
und ihr das, was ihm zugeſtoßen war, ſo erzählen, als
wenn das bloß ein dummer Spaß geweſen wäre.

Doch als er hinterher in der Butze lag und überdachte,
wie es ihm gegangen war, machte er die Finger an beiden
Händen krumm. Wenn er nicht an ſeine Frau gedacht
hätte, die da neben ihm lag und ſo ruhig ſchlief, als wenn
es auf der Welt nichts und weiter nichts als lauter Engel
gäb, dann hätte er am liebſten geflucht wie ſein Schwieger
vater, wenn der ganz falſch war, loslegte: „Das tote Pferd
ſoll dich ſchlagen hätte er geflucht.

Aber ſo lag er da, ohne ſich zu rühren, obzwar ihm
ſtickend heiß war. Den Morgen hatte er noch das Brummel
beerlied durch die Zähne geflötet, als er nach der Stadt
ritt, und jetzt? Jetzt lag er da und dachte an das Lied,
das der rotbärtige dicke Kerl ihm in das Geſicht gebrüllt
hatte, derſelbe Kerl, dem er nachher den Heckenſtößer gezeigt
hatte. Wie ein unkluges Stück Vieh hatte er gebrüllt:

Der Mansfeld kommt,
der Mansfeld komtnt,
der Mansfeld iſt ſchon da,
trud. riderallala,
jetzt iſt der Mansfeld da.

Die Braunſchweiger.
Am folgenden Tage aber, als der kleine Hermke auf

ſeinen Knien Hopphoppreiter machte, ihm die Ohren lang
zog und luſtig krähte, bekam er wieder helle Augen, doch
als er nachher ſäete, wollte ihm das, was er im Kruge
belebt hatte, nicht aus dem Sinne.

„Das ſoll doch mit dem Deubel zugehen,“ dachte er,
„daß ich dem hergelaufenen Kerl das Pferd für nichts und
wieder nichts laſſen ſoll und obendrein noch einen ausgeben
muß!“ Er dachte lange über die Sache nach und weil er
doch auf dem Ulenhofe zu tun hatte, beſprach er ſich mit
ſeinem Schwiegervater.

„Tja,“ ſagte Ulenvater und ſpuckte in das Feuer, „tja,
das iſt eine dummerhaſtige Sache. Du kannſt den Schaden
ja wohl bören, aber ein Pferd iſt doch kein Hühnerei und
reichlich gut zum Verſchenken. Weißt du was? Ich habe
ſowieſo in Celle zu tun, und da wollten die Völker ja hin,
wie du ſagſt. Jch will mal ſehen, was ſich machen läßt.
Ich komme mit den Herren vom Hofe ganz gut aus, ſeit
dem ſich unſer Herzog damals hier auf der Jagd über das

wilde Schweinelied halb ungeſund gelacht hat. Vielleicht
iſt es gut, daß du mitfährſt. Heute kann ich nicht, aber
morgen.“

Sie fuhren dann auch am andern Morgen los. Es
war wieder ein ſchöner Tag; die Lerchen ſangen über der
Haide und im Bruche flötete der Kalüt. Die beiden Bauern
aber ſahen brummig vor ſich hin und als ſie vor ſich drei
Reiter zu Geſicht bekamen, faßte Harm die Zügel feſter und
Ulenvater legte die Piſtole, die er mitgenommen hatte, neben
ſich in das Wagenſtroh. Die Reiter aber ritten vorbei,
indem ſie ihnen eben nur dankten, als ſie ihnen die Tages
zeit boten.

Es waren drei Kerle mit Geſichtern, wie ſie der Teufel
nicht beſſer haben kann; der eine konnte ſeine Augen gar
nicht von dem Geſpanne wegkriegen, und als Harm ſich
umdrehte, ſah er, daß ſie haltgemacht hatten und miteinander
redeten. Aber dann ſetzten ſie ſich in Trab und ritten quer
in die Haide hinein

Noch allerlei Volk begegnete ihnen; zuerſt zwei Land
ſtreicher, dann drei, dann Tatern, die mit ihren Planwagen
dahergezogen kamen, und in dem es von nackigten Kindern
wimmelte. Eins davon, ein Mädchen, daß wohl ſchon an
die dreizehn Jahre alt war, aber ſo bloß war wie ein Fiſch,
ſprang aus dem Wagen und ehe Harm es ſich verſah, ſaß
es bei ihm auf dem Sattelpferd und bettelte ihn an und
drei, vier andere machten ſich bei Ulenvater im Wagen zu
ſchaffen.

„Das Takelzeug iſt noch zäher als wie Hirſchläuſe,“
meinte der Wulfsbauer, als ſie die nackte Geſellſchaft ab
geſchüttelt hatten, und er ſetzte hinzu: „Was für Völker
jetzt im Lande herumſtromen! Eine Schande iſt es, daß
da nichts getan wird! Gaudiebe und Vagelbunden ſind
beinahe die Herren jetzt. Wenn das ſo beibleibt, kann es
noch gut werden.

Indem er ſich nach den Zigeunern umſah, wurde er
gewahr, daß die drei Reiter umgedreht hatten und hinter
ihnen herkamen. Das ſchien ihm verdächtig und deshalb
ließ er die Pferde ordentlich laufen; ſo kam er früher vor
der Stadt an, als die Reiter.

Bei dem Tore ſah es bunt aus eine Menge fremden
Kriegsvolkes lag dort, und als die Bauern den Wächter
fragten, was das für eine Bewandtnis habe, hörten ſie, daß
das allerlei Geſindel war, daß der Halberſtädter Bistums
verwalter Chriſtian von Braunſchweig gegen die Kaiſerlichen
angeworben hatte. Die Leute hielten ſich ziemlich anſtändig,
denn ſie lagen unter den. Kanonen der Stadt und eine
Abteilung herzoglicher Kriegsknechte unter einem Hauptmann
paßte auf, daß ſie keinen Unfug anſtellten. Aber Harm
dachte ſich, als er ſie beſah: „Die mehrſten ſehen aus, als
wenn ſie mit einem Strick um den Hals weggelaufen ſind.“

In Celle ſpannten ſie in der Wirſchaft zur goldenen
Sonne aus, wo ſie gut bekannt waren und frühſtückten mit
vier Bauern aus dem Gau Flottwede. „Wir werden bald
allerlei gewahr werden,“ meinte der Wathlinger Burvogt;
„die Wienhäuſer Nönnekens haben ſich ſchon dünne gemacht,
denn ſonſt könnten ſie wohl bald ihr Nonnenfleiſch los
geworden ſein. Jn Altencelle haben die Hallunken von
Kriegsleuten den Bauern mit Gewalt die Würſte und Schinken
genommen und ſie obendrein mit Schlägen zugedeckt. Der
Vollmeier Pieper in Burg liegt auf den Tod; er wollte es
nicht leiden, daß ſie ſich an ſeinen Töchtern vergriffen, und
da hat ihm ein Kerl mit dem Säbvel über den Kopf ge
ſchlagen, daß der Brägen herauskam.“

Er ſah ſich um und flüſterte dann: „Der Kerl, der das
getan hat, iſt aber auch verſchwunden; es wird geſagt, die
Knechte haben ihn um die Ecke gebracht. Jn Wathlingen
ſind auch zwei von den Brüdern fortgekommen. Meinen

Segen haben ſiel“
„Das iſt das eine,“ ſagte ein Bauer aus Eicklingen,

„das iſt das eine. Seines Lebens iſt man nicht mehr
ſicher, und dazu kommen noch die Steuern. Der Landtag
hat die dreifache Schatzung ausgeſchrieben und es heißt, daß
das nicht das letztemal ſein ſoll, denn das Land braucht
jetzt Geld für Soldaten. (Fortſetzung folgt.)



Das Königsduell
Von Hans Franck

Es war in der Dezembernacht, bevor Friedrich der Große mit ſeiner
Armee zum erſten Male in Schleſien einbrach. Chriſtian von Billerbeck
ſtund mit ſeinem marſchbereiten Regiment hart an der Grenze des
Schwiebuſer Kreiſes, der nach den Plänen des Königs überrannt ſein
ſollte noch ehe die Welt begriff, was geſchehen war. Da tagüber alles
vie auf den letzten Gamaſchenknopf von ihm in Ordnung befunden war,
hatte Major Billerbeck die Offiziere ſeines Regiments, ausgenommen
die beiden älteſten, denen er die Runde übertragen hatte, in das Pfarr
haus, in dem er ſein Quartier aufgeſchlagen hatte, zu einem Bierabend
eingeladen. Wacker hatten die Geladenen, der Mehrzahl nach junge,
kecke Kerle, die nach dem Krieg, den ſie nur vom Hörenſagen kannten,
wie nach einem Liebesabenteuer Verlangen trugen, darauf losgezecht.
Jmmer wieder mußte eine Ordonnanz über die Straße ins Wirtshaus
laufen und die leeren Krüge gegen volle eintauſchen. Schlag zwölf Uhr
erhob ſich der Major. Mit einem Ruck ſtanden die Offiziere. Selbſt
die Berauſchteſten hielten ſich, als wären ſie aus Erz gegoſſen. Während
jedermann auf das „Gute Nacht“ des Majors wartete, wurde von allen
überlegt, was mit den drei Stunden bis zum Ueberſchreiten der Grenze
am beſten anzufangen wäre. Jm Wirtshaus weiterzechen nach
Hauſe ſchreiben Verſe machen Arm in Arm, die Glut zu kühlen,
in die kaltklare Sternennacht hinauewandern, das und manches
andere noch wurde gedacht. Das Nächſtliegende: Schlafengehen! dachte
nicht einer. Der Gute Nacht Wunſch des Majors blieb wider Erwarten
aus. So kehrten die ausſchwärmenden Gedanken der Offiziere zu dem
Vorhaben des Vorzeſetzten zurück. Erſt als er alle Augen in die ſeinen
gezwungen hatte, hegann Major Billerbeck zu ſprechen. „Meine Herren,“
ſagte er, und ein Erſchauern lief über die Offiziere hin, daß ihre
Berauſchtheit zerſtob wie ein kreiſender Taubenſchwarm vor einem
Schuß in alle vier Winde auseinanderſtiebt, „meine Herren, Sie wiſſen,
daß ich Jhnen keinen Satz ſo oft und ſo tief ins Herz gehämmert habe
wie den: Der Kö ig iſt der Königl Das ich Sie immer und immer wieder
gelehrt habe: Das Unrecht, das einem preußiſchen Offizier von ſeinem
König kommt, iſt kein Unrecht. Es iſt Geſchick. Und iſt zu tragen,
wie man trägt, was der da oben einem antut. Jch wiederhole: Jn
Stock und Eiſen laſſe ich den ſchließen, der auch nur mit der Wimper
muckt, wenn ihm vom König Unrecht geſchieht. Der König iſt der
Königl Jn dieſer Stunde jedoch will ich meinem Lebensleitſatz einen
weiteren hinzufügen, für den ich nun jeden von Jhnen reif genug
erachte. Der König iſt der König! Aber: einen Hundsfott heiße ich,
wer nicht auch dem König gegenüber ſeine Ehre zu wahren weiß.
Laſſen Sie mir daß wir uns ganz verſtehen ein Vorkommnis
aus meinem Leben erzählen:

Jch ſtand, als ich ſo jung wie der Jüngſte unter Jhnen war, in
Küſtrin. Eines Tages kam der König zur Revue. Sie wiſſen oder
wiſſen nicht Friedrich Wilhelm war ein jäher Mann. Es lag ihm
weit näher, ſeiner Meinung mit dem Stock als mit dem Mund Aus
druck zu geben. Manchen Rekruten hat er allerhöchſteigenhändig ver
prügelt. Schade um jeden Schlag, der daneben ging. Die Kerle ſind
nicht anders als mit Prügel zur Raiſon zu bringen. Auch Offiziere
bat König Friedrich Wilhelm giſchlagen. Bis zu jenem Tage, von
dem ich ſpreche. Jch war damals mit einem Regimentstameraden,
Dietrich von Degenſeld, befreundet. Wie man nur in jenen Jahren
befreundet ſein kann. wenn man nicht weiß, wohin mit all ſeiner Liebe.
Alles zitterte vor dem Kommen des Königs. Nur wir beide, Dietrich
und ich, lachten. Die Nacht vor dem Tage, zu dem der König an
geſagt war, legte ſich alles mit den Hühnern ſchlafen, um am Morgen
friſch zu ſein. Wir beide, Dietrich und ich, durchzechten ſie. Ein Bad
vor Dienſtantritt federnd ſtanden wir vor unſeren Kyrrlen. Aber
während mir alles aufs beſte geriet, was der König mir auszuführen
auftrug, hatte Dietrich Pech. Seine Kompagnie ſchwenkte ſchlecht ein.
Als wir zur Kritik im geöffneten Karree angetreten waren, ſchritt der
König, ehe er begann, da ihn nichts mehr verdroß, als wenn die
Richtung verloren ging, wutbebend auf den Sünder zu und verſetzte
ihm mit den Worten: „Das für ſeine miſerable Richtung, Monſieur
Degenfeld!“ einen ſchallenden Schlag mitten ins Geſicht.

Da verläßt Dietrich von Degenf ld das Glied, baut ſich drei
Schritte vor dem König, der vor dem Karxree Pono gefaßt hatte, nach
der Vorſchrift auf und ſpricht während uns das Blut im Hirn
gerinnt „Jch fordere Ew. Majeſtät zur Sühne für die einem
preußiſchen Offizier angetane Schmach auf Piſtolen!“ Jch will zu
ſpringen und den Wahnwitzigen zurückreißen. Vernichtend ſieht mich
der König, der mein Vorhaben gewahrt, an. Wie in der Erde ver
wurzelt bleibe ich ſtehen. Schon hat Dietrich die Piſtole aus dem Gurt
geriſſen. „Bedingungen“ höre ich ihn durch das Brauſen meines
Blutes ſagen „Bedingungen: Drei Schritt Diſtanz. Einmaliger
Kugelwechſel. Den erſten Schuß mir, als den Beleidigten.“ Und
damit hebt er die Piſtole, legt an und zielt auf das Herz ſeines Königs
Jetzt hält es niemanden von uns mehr. Hinſtürzen! Zupacken! Aus
der Hand ſchlagen! Zurückreißen! Ueber den Schädel hauen! ſauſt es
in allen Hirnen. Der König hebt befehlend abwehrend ſeine Hand
gegen uns und wir der König iſt der Königl und wenn er ſterben
will, ſo iſt es ſeine Sache, nicht die Sache ſeiner Untergebenen!
wir bleiben, des Ungeheuerſten gewärtig, im Glied ſtehen. Da reißt
Dietrich von Degenfeld die Piſtole, die noch immer anf das Herz des
unbeweglich wartenden Königs gerichtet iſt, mit einem Ruck in die Höhe,
das fein Arm fenkrecht gen Himmel ſchreit und knallt ins blaue Firmament
hinauf. „Die Kugel war für Ew. Majeſtät beſtimmt,“ kommt langſam
Silbe um Silbe gemeißelt, aus ſeinem Munde. Leider habe ich gefehlt.
Den nächſten Schuß haben Ew, Majeſtät. Da ich indeſſen nicht er

warten darf, daß der König nach dem Willen ſeines Untergebenen auch
nur einen Finger krümmt, bitte ich untertänigſt, um die Erlaubnis,
für Ew. Majeſtät abdrücken zu dürfen,“ ſprichts, reißt die noch immer
gen Himmel gereckte, rauchende Piſtole herunter, kehrt ſie diesmal gegen
ſein eigenes Herz, drückt ab und ſinkt tot zuſammen. Unbeweglich ſteht
der König. Dann tritt er zwei Schritt vor, beugt ſich nieder, ſtreicht
dem Toten über das roggenblonde Haar, das durch den Fall unbedeckt
geworden iſt, und ſpricht: „Dir hab ich unrecht getan. Und um deinet
willen werde ich niemals mehr einen Offizier ſchlagen. Auch dann
nicht dabei richtete er ſich auf und faßte wieder uns ins Auge
guch dann nicht, wenn ſie es verdienen und, im Gegenſatz zu dir,
ertrügen.“ Der König hat Wort gehalten. Seit dieſem Tage hat
er keinen Offizier mehr geſchlagen.

Jch denke, meine Herren, wir haben uns verſtanden. Der König
iſt der Königl In Stock und Eiſen ſchließ ich den, der mit der Wimper
muckt, wenn ihm vom König Unrecht geſchieht. Aber: einen Hundsfott
heiße ich, wer ſeine Ehre nicht auch gegen einen König zu wahren
weiß. Und damit: Gute Nacht! „Gute Nacht!“ Auf Morgenl
„Auf Morgen und: Vivat König Friedrichl! „Vivat Fridericus!

Der Schmied von Buer
Von Marga v. Rentzell

Zu Buer der Schmied ſeinen Hammer ſchwingt,
ein glutendes Funkeln gen Himmel ſpringt,
es ſingt im wilden Schlage ein ſchwermutdunkles Lied,
das, wie ein Sang des Sehnens, durch deutſche Fluren zieht:

Feind im Land!
Zehrende Schand

ätzende Qual in die Herzen gebrannt,
vieltaufend Willen zu einem geſpannt:

Frei unſer Land
Sprühe und wachſe lohende Glut,
wachſe zum rächenden Kampfesmut,
ſing', Hammer, das Lied vom heiligen Haß,
der nimmer urewigen Schwures vergaß!

Der Schmied zu Buer ſeinen Hammer ſchwingt,
durch ſchwellenden Abenddunſt Hufſchlag klingt,
in flirrender Flamme bösroten Schein,
ein Feind im fahlblauen Rock tritt hinein.
„He, Schmied ein Eiſen verlor mein Gaul,
hab Eile, Canaille, drum vorwärts, nicht faull
Da ſprühn aus berußtem Angeſicht,
hartblane Augen in heißdüſterm Licht,
zum Krampfe ein ſchwieliges Fauſtpaar ſich ballt,
von zornbleichen Lippen erzern es ſchallt:
„Des Franzmanns Mähre beſchlag' ich nicht,
zur Hölle jag' ich euch Satansgezücht!“
„Verfluchter Hund und die Peitſche ſauſt,
im Ohre des Schmieds es betäubend brauſt,
auf rußigem Antlitz ein Schlänglein rot,
gleich züngelndem Haſſesmale droht,
ein nerviger Arm ſich zum Schlage reckt,
mit zerſpalt'nem Schädel der Feind ſich ſtreckt!

Der Schmied von Buer in Erſtarrung ſteht,
von aſchfarb'nen Lippen es zuckend geht:

„Mein Stolz nicht zerbrach
trotz teufliſcher Schmach,
drum griff ich zur Wehr,
und wahrt' meine Ehrl“

Das Pferd ſchnaubt tückiſch er wirft ſich hinauf,
zwingt's mit den Schenkeln zu raſendem Lauf,
und ſtiebt in die nächtliche Weitel
Verfehmt und geächtet durch Heimatland,
die Stirne gegeißelt von Peitſchenbrand,
das Wimmern des Sturms als Geleite;
Jn Frühro enpracht ihn der Grenzſaum grüßt,
des freien Gebietes Erdkorn er küßt,
und fühlt in der Pulſe Jagen:
Daß nimmer ein Volt im Elend verdirbt,
wenn Manneswürde in Feigheit nicht ſtirbt,
wenn der Wille ſich bäumt im Wagen!

Das Trinkgeld
Heitere Erzählung von Marta König

Herr Studienaſſeſſor Dr. Pech war vom Abbau betroffen worden.
Das hatte ſeine Nerven doch mehr mitgenommen, als er urſprünglich
gedacht. Jetzt ſaß er viele Stunden am Tage maulend in ſeinen
geſchmackvollen Zimmern und ging zu Gericht mit einem unſichtbaren
Feinde. Alle Fröhlichkeit war von ihm gewichen, und das einzig
Mutige an ihm war nur noch ſeine kleine Frau Sabine-

Sie hatte ſich nüchtern in ihre Lage gefunden und ſtellte die feinen
Hände energiſch in den Dienſt des anſpruchsvollen Lebens. Sie war
jetzt Dienſtmädchen, Waſchfrau, Kinderfräulein, vereidigte Köchin und
Geſanglehrerin in einer Perſon, und ihre zarte Geſtalt übte j. des Amt
mit opfernder Hingabe. Manchmal ging es über ihre Kraft, wie zum
Beiſpiel heute. Da ſtöhnte ſie ihrem Mann nach dem Mittageſſen vor,
was noch alles zu tun ſei. „Nun muß ich noch die Treppe reinigen,
Kohlen und Kartoffeln aus dem Keller holen. Dann muß ich mich fix
anziehen, denn um ſechs Uhr treten die jungen Lehrer ſchon zum Stimm
bildungskurſus an. Alſo du mußt mal eben die Wäſche aufhängen!“



fragt Dr. Pech entſetzt, „um Gottes willen, wie ſieht das aus
„Wie das ausſieht Erſtens ſieht dich niemand; zweitens ſei nicht

Zzimperlich! Wenn ich nun immer fragen wollte, wie das qusſieht!“
Damit war Frau Sabinchen ſchon draußen und fegte und feulte

die Treppe.
Plötzlich öffnet ſich die Haustür, und ein ſehr vornehmer junger

Herr ſteigt die Stufen hinan, umkreiſt ſchonend Frau Sabinens Pfützen,
zieht plötzlich den Hut und fragt: „Hier wohnt doch Dr. Pech, nicht wahr?“
Blitzartig denkt Frau Sabinchen: „Das kannſt du nun nicht be
kannt ſein, daß er dich hier die Treppe feulen ſieht! Etwas iſt man
dem Ruf ſeines Mannes und ſeinem Stand doch ſchuldig. Spiele ich
alſo Dienſtmädchen! Aber beſſer, ich verſcheuche ihn.“

So ſagte ſie kurz: „Die Herrſchaften ſind nicht zu Hauſe.“
„Ich ſah aber eben einen Herrn hier am Fenſter ſitzen,“ meinte

der junge Mann.
9 Frau Sabinchen errötete und verhedderte ſich.
Nun ja, möglichl Herr Doktor ſitzt ja manchmal zu Haus und ver
krümelt ſich. Aber die gnädige Frau iſt ausgegangen. Warten Sie
bitte einen Augenblick, oben iſt zugeſchloſſen, und die Klingel geht nicht.

Heimlich dachte ſie: „Wenn er nun gerade die Wäſche aufhängt!
Unmöglich!“
D. Sie ſuchte verwirrt in ihrer Taſche zwiſchen kleinen Marmelkugeln,
Bleiſtiftſtummeln und anderen netten Dingen, die der Bubi den Tag
über in ihre Schürze beförderte. Endlich fand ſie den richtigen Schlüſſel.
Sie öffnete, ließ den Herrn in den Salon treten und ſagte: „Bitte,
einen Augenblick!“ Dann rannte ſie nach dem Hofbalkon. Richtig, ihr
Mann hing Wäſche auf. „Du,“ rief ſie leiſe „ein Herr will dich ſprechen.

„„Siehſt du, ſiehſt du,“ gab er verzweifelt zurück, „das kommt
davon; aber das iſt das letzte Mal, daß du mich ſo erniedrigſt.“

Sabinchen war ſchon wieder bei der Treppe. Fertig war ſie jetzt.
Nun fix Kohlen und Kartoffeln holen und den Aſcheimer reinigen
Gerade wollte ſie die Briketts nach oben tragen, da kommt der vornehme
junge Herr wieder die Treppe herunter. Entweichen iſt nicht mehr möglich!

„Fräulein, ſoll ich tragen helfen fragte er liebenswürdig. „Ach
Sonke, ich kann ſchon allein!“ und ſie errötet.

„Einen Herrn

ſoll ich Jhnen nun danken?“ ſtammelt Frau Sabinchen
„Gar nicht danken,“ ſagt er noch um eine Schattierung

würdiger, „wenn ich Sie nur mal wiederſehen darf. Heute
abend gibt ſa die gnädige Frau die erſte Stunde für Sprachtechnik.
Jch habe mich eben noch angemeldet. Wenn ich dann heute abend
fortgehe, Fräulein und dann ſah er ſie nur noch an und drückte
ihr etwas in die Hand.

Frau Sabine ſtand widerſtandslos und betäubt.
zu ſich kam, dachte ſie: „Alſo, ſo wird's gemacht!“ Sie beſah ihre
Hand und fand eine Mark darin. Als ihr die Schamröte wieder aus
den Wangen entwichen war, fing ſie an zu lachen; ihre ſeeliſche Geſund
heit ſiegte. Jhrem Gatten ſagte ſie nichts davon; wozu ihn erſt
ärgern! Der Arme hatte Aerger genug gehabt.

Um ſechs Uhr begann der Kurſus Vielleicht kennt er mich gar
nicht wieder,“ dachte Sabine. Aber der junge Herr hatte ſcharfe Sinne.

Er ſtand bei der Begrüßung ganz verblüfft und ſagte langſam:
„Gnädige Frau, Sie? Und ebenſo langſam, als ſie ihn gar
nicht verſtehe, fragte Sabine zurück: „Ja ich?

Die Stunde verlief ohne Störung. Nach der Stunde traten die
jungen Lehrer an Herrn Dr. Pechs Schreibtiſch, um das Honorar für
den Kurſus zu entrichten. Als der junge Kohlenträger zu ihrem Mann
trat, ſagte Sabine lächelnd: „Ernſt, dieſer Herr hat heute nachmittag
ſchon eine Mark Anzahlung gemacht.“

Da reichte der junge vornehme Herr Sabine zum Abſchied die Hand
und ſagte leiſe: „Gnädige Frau, nie im Leben mache ich wieder Anzahlungen;
auch trage ich nicht wieder ungebeten Kohleneimer und Kartoffelkiſten.“

O,“ erwiderte Sabine, „ich war Jhnen ſo dankbar; es war
wirklich häßlich ſchwer für mich.“

Da neigte er ſich mit einem leichten Kuß auf die heldenhafte, kleine
Frauenhand und dachte: „Ach, dürfte ich es dann immer für ſie tun!“
Er ſagte es aber nicht, und nahm ſich nur vor, die unwürdige Arbeit
das nächſte Mal mit einem Blumenſtrauß zuzudecken.

faſſungslos.

Als ſie wieder

2

An meinen Jungen.
Junge, wenn wir drunten modern
und an dich die Reihe kam,
gehe hin, zurückzufordern,
was man ohne Recht uns nahm.
Junge, denke an die Alten
deren Kraft zu früh zerbrach,
was man ihnen vorenthalten
ford're es und gib nicht nach!
Junge, was man uns genommen,
deutſche Erde, Freiheit, Glück,
du biſt auf die Welt gekommen,
daß du heimholſt Stück für Stück. A. Kaſſau

Von einem eigenartigen
Kriegsrat im Jahre 1870

erzählt General von Verdy während des deutſchfranzöſiſchen Krieges
Oberſtleutnant und Abteilungschef im Generalſtab des Großen Haupt
quartiers folgendes

Unter ſehr komiſchen Verhältniſſen fand einer der erſten
Vorträge während des Krieges 1870 ſtatt. Es war in der Nacht vom
6. zum 7. Auguſt zu Mainz, als ein Flügeladjutant einen der Abteilungs-
chefs weckte und ihm ein ſoeben eingegangenes Telegramm des Kron
prinzen reichte, das Seine Majeſtät erhalten hatte, deſſen Jnhalt aber
nicht recht verſtändlich war. (Es war die zuerſt angekommene zweite
Hälfte des Telegramms über die Schlacht bei Wörth). Der Betreffende
ſprang auf und ſetzte ſich, nur im Nachthemde und Pantoffeln, an den
Tiſch, wo die Karten aufgelegt waren. Das Geſpräch hatte den im
Nebenzimmer ſchlafenden zweiten Chef geweckt, er trat in demſeben
Koſtüm in das Zimmer herein. Beide erkannten die Wichtigkeit der
Nachricht trotz ihrer Verſtümmelung und beſchloſſen, dem General
Quartiermeiſter hiervon Kenntnis zu geben. Jeder nahm ein Licht in
die eine, die Landkarten in die andere Hand, und ſo ging es zu dem
eine Treppe höher wohnenden General v. Podbielski. Die dabei geführte
Unterhaltung weckte den dritten Chef, ſowie einen der Adjutanten, und
irre ich mich nicht, auch den Bureauchef, und nun begab ſich die ganze
„Karawane“ zum alten Moltke, alle in demſelben Koſtüm, jeder mit
Licht und Karten verſehen. Als wir in das Schlafzimmer eintraten,
war der Anblick, den wir dem Erwachenden bereiteten gewiß ſehr
eigentümlich und während er uns, ſtumm im Bett ſich erhebend,
betrachtete, wußte er wohl zunächſt nicht, ob er wache oder träume.
Aber auch für die Eingetretenen war die lange hagere Geſtalt des ſich
erhebenden Herrn im Nachtgewande um ſo mehr eine geſpenſterhafte
Erſcheinung, als wir ihn zum erſten Male ohne Perücke ſahen und
der helle Mondſchein gerade in dieſem Augenblick auf das klaſſiſch
geformte Haupt zu konzentrieren ſchien. Jn ſolcher Lage und Koſtüm
wurde dann der Vortrag abgehalten

Aus dem unvergänglichen Schatz unſerer
Kriegsanekdoten.

Unſere Reiter. Aus den erſten Patrouillengefechten im Weſten
iſt ein echtes deutſches Reiterſtück bekannt geworden. Ein Ulanenleut
nant reitet mit einem Gefreiten auf Kundſchaft über die Grenze. Sie
machen wichtige Feſtſtellungen und geraten in ihrem Tatendrang zu
weit in Feindesland. Da ſtürmt auf ſie eine feindliche Patrouille ein
Dem Leutnant wird das Pferd unter dem Leis erſchoſſen, er kommt
unter das Tier zu liegen und bricht das Schlüſſelbein. Der feindliche
Offizier geht mit geſchwungenem Säbel auf ihn los, ein Piſtolenſchuß
des deutſchen Offiziers ſtreckt ihn zu Boden, und unterdes haut der
Gefreite die andern in die F ucht. Dann ſetzt der Brave ſeinen Leut
nant auf den Gaul, daß er Meldung machen und ärztliche Hilfe in
Anſpruch nehmen kann, er ſelbſt ſchlägt ſich ſeitwärts in die Büſche.
Noch hat der Offizier die Grenze nicht erreicht, da hört er raſenden
Galopp, und der Gefreite, den er verloren geglaubt, kommt dahergeſprengt.
Er iſt auf eine zweite Patrouille geſtoßen, hat einen Mann erſchoſſen,
ſich auf den Gaul geſchwungen und in Sicherheit gebracht.

Etwas für müßige Stunden.
8. Silbenrätſel.

Aus den nachſtehenden 104 Silben
aar ap bal beel beth bo bub büh by ce- chlo
des dont dorf du düs e e e- e- es en- er- er
en ga- gau- ge-gel ger geth gie hau- hei hek-
hin ig- ja jas Ki Kob Kus Kusch la la lan
lau le le lert li li li li i lieb lung mamin mut na na na nais naph ne ne ne onort pen pen pi- po- ra rane re ri- ri- rinth ro
ro sa sa sa san scho se sel sy ta tho tor
u um van vo Volks wer zac zäh ze Zzell zi

ſind 35 Wörter zu bilden, die folgende Bedeutung haben ſollen und
deren Anfangs und Endbuchſtabe, von oben nach unten, bezw. die
Endbuchſtaben von unten nach oben geleſen, einen Spruch ergeben,
der das heutige Deutſchland und ſeine Regierung treffend charakteriſiert.

1. Likör, 2. Bibliſche Geſtalt, 3. Oper Wagners, 4. Deutſcher
Dichter, 5. Stadt in der Schweiz, 6. anderer Name für Teufel,
7. Dichteriſche Proſaform, 8. Bruder Joſephs, 9. Philoſoph, 10. alt
deutſcher Mädchenname, 11. Berliner Theater, 12. Stadt in Schleſien,
13. Stadt in Böhmen, 14. Sagenhaftes Bauwerk, 15. Kunſtrichtung,
16. anderer Name für Heilige Schrift, 17. Zahnpaſta, 18. Gebirge in
Aſien, 19. Perſon aus Goethes Jugendjahren, 20. Gedichtart,
21. Figur der Jlias, 22. Strauchart, 23. Japaniſche Hafenſtadt,
24. Heiliger Ort, 25. Griechiſcher Dichter, 26. Deutſcher Dichter des
18. Jahrhunderts, 27. Weiblicher Vorname, 28. Franzöſiſcher Dichter,
29. Perſon aus Don Carlos, 30. berühmter Feldherr, 31. Stadt der
Rheinprovinz, 32, Kanton der Schweiz, 33. berühmter italieniſcher
Mönch, 34. Stadt in Sizilien, 35. Truppenabteilung.

2. Worträtſel.
Weithin ſtrahlend glänzt er auf dem hohen Schrank,
auch iſt er in alter Stadt berühmt und weltbekannt.
Ein Volk zuerſt, die Welt war ihm zu klein,
die drei ſind eins, doch jedes iſt für ſich und wird es immer ſein.

Löſungen: 2. Silbenrätſel.
Sorau, 2. Agamemnon, 3. Gränewald, 4. Eböli, 5. Mont-

blanc, 6. Joseph. 7. Rathenow, 8. Weihbaiwei, 9. Eifel, 10. Löffel,
II. Chateaubriancl, 12. Haiti, 13. Elster, 14. Zacharias, 15. Edda,
16. Ingeborg, 17. Tegernsee, 18. Ungarn, 19. Narew, 20. Geo-
graphie, 21. Debitor, 22. Uhland, 23. Lindau, 24. Jakob, 25. Esto-
mihi, 26. Simplicissimus, 27. Taschkent.
Sage mir, welche Zeitung du liest und ich will dir sagen, wer du bist.

1. Worträtſel: Dietrich.
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